In der geistigen Welt leben wir in wissender Identität, im Licht identisch mit dem multidimensionalen Netzwerk der Bedeutungen. Dessen vereinfachte Strukturen sind die Sprachen und die Begriffs- (Fühlen, Wollen) systeme. Gleichwohl erfassen wir die vereinfachten Bedeutungen und partiellen Realitäten von ihren Wurzeln in dem archetypischen Netzwerk her. Das wird von Plato e.g. Anamnesis, Erinnerung genannt. Die archetypische Welt der Bedeutungen besteht aus Funktionen, Funktionieren = Bedeutungen. Die Funktionen münden in statische Bedeutungen. Oberhalb der Welt der Bedeutungen befindet sich die Welt der Ich-Wesen.

Lernen: Formen bilden und sie auflösen = vergessen.

Die Aussichtslosigkeit einer jeden Therapie, die versucht das Problem des Patienten zu lösen, oder ihm Ratschläge zu geben: der Patient wählt, nimmt an oder weist zurück. „Der Geist ist mein eigener Geist?“ „Wer bin Ich?“

Zeugen

Selbst: spielen und hören, Musik oder Text – Verständnisse zugleich. Denken und verstehen; vorstellen und das Bild sehen.

Ich kann mich mit einer Sache Identifizieren; die Sache kann sich nicht mit mir identifizieren. Ich kann du werden und du kannst ich werden. Dies sehen durch das Buddha-Auge.

Die Erfahrung ist unvollständig, wenn der Zeuge, die Aufmerksamkeit und der Inhalt nicht in Einheit, als das gleiche, erfahren werden.

Wir verstehen unseren Satz, bevor wir ihn aussprechen.

Wir sind einander nicht fremd.

Wenn in der Meditation der Zeuge nicht bezeugt wird (aber irgendwie anwesend ist), handelt es sich um eine unvollständige Erfahrung, wie im Alltagsleben: dort ist der Zeuge anwesend ohne sich selbst zu bezeugen. Folge: bedeutungslose Welt, weil kein Ich-Wesen da ist, das Bedeutungen hervorbringen und verstehen könnte. So wie in der „Wissenschaft“. Identifikation bedeutet zugleich dass wir sind (nicht in Identität, zur gleichen Zeit).

Nishitani Keiji: „Wenn wir radikal in die Realität eindringen, wie sie sich eben jetzt darbietet, wird sie reine Poesie. Es ist, als würden die Kämpfe im letzten Grund der Feindschaft zu Sport oder Spiel. „Poesie“, die an einem Ort erscheint, der jenseits dessen gelegen ist, auf das man sich üblicherweise als das Reich der Poesie bezieht – diese Poesie, nicht vom Menschen geschaffen, an der er aber Anteil hat, und die ebenso ein Teil von ihm wird – zu welchem Reich mag sie gehören? Wenn der Mensch sein kleines Selbst von sich wirft und demütig in die Realität eintritt, eröffnet sich die große Weisheit (Prajna) als der Ursprungs-Ort aller Dinge, als der Ort, wo sie erscheinen und sich verwirklichen, wie sie sind – der Ort der Wirklichkeit selbst. Diese Eröffnung ist in der Tat die Verwirklichung der Wirklichkeit in ihrer Soheit.

Das Licht der Weisheit, in dem die Wirklichkeit aufscheint und in ihrer Soheit gesehen wird, ist das der Wirklichkeit eigene Licht. Das Licht dieser „Sonne der Weisheit“, wie es eben ist, bedeutet für den Menschen auch die Einsicht in sein „erstes und ursprüngliches Gesicht“. Die Poesie, die spontan aus Prajna entspringt, ist das, was wir hier Poesie nennen. In dieser Prajna wird die Wirklichkeit all und jeden Dinges, wie es eben ist, die „Gelegenheit zur Poesie und zur spirituellen Unterhaltung“, die „unbegrenzte Bedeutung“ in sich schließt. (The I-Thou Relation in Zen Buddhism, in: The Buddha Eye, S.51f.)

Wo das Selbst nicht erfahren wird, ist in jedem Fall das Ego anwesend, meist unbemerkt.

Phänomenolgie der Ich-bin-Erfahrung

1. Die Gleichnisse. Verstehen des eigenen Satzes oder Gedankens; die Form zu „sehen“, die die Aufmerksamkeit angenommen hat; auch Fühlens-Willens-Formen; Musik alles zusammen.

2. Menschen durch das Buddha-Auge begegnen.

Phil. 2, 5-8: Diese Gesinnung heget in euch, die auch in Christus Jesus war, der, als er in Gottes Gestalt war, es nicht für einen Raub hielt, wie Gott zu sein, sondern sich selbst ent-äusserte, indem er Knechtsgestalt annahm  und den Menschen ähnlich wurde; und der Erscheinung nach wie ein Mensch erfunden, erniedrigte er sich selbst und wurde gehorsam bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz.

Wie kann sich Licht oder Bewusstsein mit Nicht-Licht identifizieren, Nicht-Bewusstsein, vom Licht selber hervorgebracht? Mit einem Ding? Mit dem Körpergefühl?

Ein Ding kann als Ding (Dingheit) nur durch ein nicht selbstbewusstes Bewusstsein erfahren werden, indem es ein anderes Ding benutzt (Tasterfahrung).

Materialismus = diese Materie existiert und ist die Grundlage der Wirklichkeit, ist ein Gefühl, hervorgerufen durch das Mich-Fühlen.

Die Reflexion des üblichen Bewusstseins findet, wohin es den Blick auch wendet, Objekte die ihm entsprechen.

Wissen, Erkennen: der Versuch, die Einheit mit der letzten Wirklichkeit zu erreichen, auch der Wahrnehmung liegt der gleiche Versuch zugrunde.

In jeder Bewegung, in der wir an Bedeutung rühren, wechseln wir von der einen auf die andere Seite des Schweigens. Und in der Gegenrichtung, wenn wir eine Bedeutung zum Ausdruck bringen. Dieser „Seitenwechsel“ entfernt, löscht die Formen, die sich in negativer Weise entsprechen (wie konvex und konkav).  

Der Weg  besteht aus Streben und Geschehenlassen. Das Streben unterscheidet sich in unterschiedlichen Traditionen, das Geschehenlassen bleibt gleich, nur unterschieden durch die Art des Strebens.

Die Toten bewohnen die andere Seite des Schweigens

Wir sind Bedeutung, die wir in der geistigen Welt kommunizieren, und auch auf Erden. 
Die andere Seite des Schweigens beginnt mit den Bedeutungen der sinnes-wahrnehmlichen Welt, auf welche unsere Bedeutungen rückbezogen sind, in der sie sich bewegen; es folgen die Schichten (nichts ist von irgendwas getrennt, alles nur eine Frage der Wahrnehmungs-Fähigkeit) höherer intelligenter Wesen. Und die Toten sind unter uns.

Die Tatsache, dass zwischen Sprachen übersetzt werden kann, zeigt, wie unzureichend die Wörter etc. Bedeutungen wiedergeben, wie unzureichend die Zeichen auf die Bedeutungen rückbezogen sind. Inder Kunst ist das völlig anders: Zeichen und Bedeutungen sind ein und dasselbe: Keine Übersetzung. KUNST IST MENSCHLICHES FÜHLEN IN ZEICHEN: NATUR IST NICHT MENSCHLICHES FÜHLEN ODER WOLLEN IN ZEICHEN. Menschliches erkennendes Fühlen erreicht Teile, die Qualitäten der Natur, nicht ihre „Ideen“.

Akupunktur und Wärmeakupunktur: passive und aktive Aufmerksamkeit des Patienten.

Materie ist ein Loch in der Welt der Bedeutungen.

Die andere Seite des Lichts?  Dort sind die Bedeutungen der sichtbaren Welt.

Im Fühlen sind sichtbare und hörbare Bilder eins.
Kunst schlägt die Brücke zwischen Zeichen und Bedeutung.

Man kann über den ”Geist” nicht sprechen – es sei denn in meditativer Form. Alles andere ist Schund.

Die Wissenschaft nimmt die Zeichen-Seite der Welt als einzige Realität und bewegt sich in dieser Welt. Deshalb kann sie sich selbst nicht sehen – dazu müsste sie aus ihrem Feld heraustreten, was sie mit der Verwendung ihrer Begrifflichkeiten auch tut ohne sich dessen bewusst zu sein.

Verstehen nur unvermittelt

Kobori Sohaku Nanrei: „Du bist geneigt, die Dinge zu verstehen mit einem Wissen, das dir von anderen vermittelt wurde. Dann ist dein Verstehen nicht dein eigenes. Als erstes musst du die Dinge verstehen ohne dich auf die Aussagen Anderer zu beziehen. Das unmittelbare Verstehen ist der einzige Weg, durch den befähigt wirst, ein schöpferisches Leben zu führen.“ 

(A Dialogue, in: The Buddha Eye, S. 144)
Alles schmerzt.

Der Beginn einer jeden Erfahrung ist reine oder direkte Erfahrung, vor der Benennung, der Anwendung von Begriffen, Urteilen jeder Art.

Das erste Objekt ist das Mich-Fühlen, aber zumeist nicht bemerkt, wird es als Subjekt genommen, indem das wirkliche Selbst mit ihm identifiziert wird; so erscheinen die Objekte als Dinge, als Teil.

Pathologie: wenn die Aufmerksamkeit zwischen den Erfahrungen nicht formfrei wird = unvoreingenommen.

In den ersten Jahren „lernen“ wir unser Bewusstsein zu gebrauchen, um zu verstehen, was nicht erklärt werden kann, später verwenden wir diese Ausstattung, um unerklärbare Wahrheiten zu erklären.

Jede Erfahrung = Hingegebenheit

In Kunst sind Erscheinung und Bedeutung nicht trennbar. Daher keine Übersetzung.

Bedeutung geschieht, „ist“ nicht.

Substanz = Etwas, das unter wechselnden Erscheinungsweisen gleich bleibt.

Sostance – Verstehen, Materie!

Was kann das Mich nicht? Denken, Sprache, Fühlen, Willen, Logik, Worte erfinden.

Ein archetypisches Phänomen: Licht. Für den Menschen heute: Erkennen, Erfahren.

Wer Leere verwirklicht, wird unabhängig von Objekten und kann tathata, die Soheit der Objekte erfahren. Das Fühlen der Soheit führt zu künstlerischer Kreativität.

In unserer Schrift hat das visuelle Bild keine Ähnlichkeit mit dem gesehenen visuellen Bild.

Jede Sinnes-Wahrnehmung beginnt rein.

Der Logos im Fleisch – im Mantel

Wenn die untere Logos-Kraft (Aufmerksamkeit) sich im Punkte des Ich-bin aufrichtet, hat sie Verbindung mit dem oberen Aufmerksamkeits-Strom.

Erwachen meint auch das Erwachen des Erbarmens.

Soheit bedeutet: Zeichen und Bedeutung sind ein und dasselbe.

Man kann Mozart-Gefühl (Stil) haben und innerhalb dessen Landschaftsstrukturen.

In der Kunst ist Bedeutung = Zeichen, wie Sosein; im Sprechen kommt das Sprachsystem dazwischen.

Die Welt, das Ganze ist unsagbar, unanalysierbar, ohne Teile, wie jede Bedeutung. Worte verdecken immer.

Die Form wird im Verstehen aufgelöst. Erst schmiegt sich die Aufmerksamkeit hinein, beim Sich-Herauslösen ins Formfreie wird verstanden. Die Form gibt im Meditieren die Richtung der leeren Aufmerksamkeit.

Wer Leerheit erträgt, wird unabhängig.

Reinheit = Formfreiheit

•
Wir sind in der Welt zuhause.

•
Lichtatmen: Form – Formfreiheit – Form.

•
Alles ist Licht.

•
Fühlen bleibt im Jetzt. Kontinuierlich.

•
Im Lichte sind wir zusammen.

•
Alles ist Buddha, sobald wir es erblicken.

•
Das namenlose Ganze ist kein Objekt.


Im Anfang des Meditierens ist die Süchtigkeit nach Objekten bemerkbar.

•
Das Selbst hat keine Eigenschaften, ist aus nichts, verändert sich ständig.

Suzuki T. D.: “Deshalb ist dieses Selbst, geleert von allen sogenannten psychologischen Inhalten nicht eine „Leerheit“ in dem Sinne, wie das Wort üblicherweise verstanden wird. Es gibt kein solches leeres Selbst. Das geleerte Selbst ist schlicht das psychologische Selbst, gereinigt von seiner egozentrischen Vorstellung. Es ist genau so reich an Inhalt wie zuvor; tatsächlich ist es sogar reicher als zuvor, weil es nun die ganze Welt in sich enthält, anstatt dass die Welt ihm gegenübersteht. Nicht nur das, es erfreut sich des Zustands, in sich selbst wahr zu sein. Es ist frei im wahren Sinne des Wortes, weil es Herr seiner selbst ist, absolut unabhängig, voll Selbstvertrauen, authentisch und autonom. Dieses Selbst – mit großem S – ist der Buddha, der bei seiner Geburt verkündete: „Ich allein bin der meistgeehrte im Himmel und auf Erden.“ (S.4)  „Wie vermag dieses nicht-existierende „Selbst“ - das man auf dem rationalistischen, dualistischen Plan unserer Existenz nie zu fassen kriegt – in verschiedener Weise  auf unser eingeborenes Gefühl der Freiheit und Authentizität einzuwirken?“ (S.5)  „Sprache ist eine Hervorbringung der Verstandestätigkeit und Verstandestätigkeit ist, was unser Verstand der Wirklichkeit hinzufügt, oder besser, von ihr wegnimmt. Die Wirklichkeit ist nicht so in der Sprache, wie sie in sich selbst ist. Um die Wirklichkeit zu verstehen, muss man sie in die eigene Hand nehmen, oder besser, man muss die Wirklich kein sein.“ (Self Unattainable, in: The Buddha Eye, S. 6)

Daito (1282-1337): Sieht man mit den Ohren



und hört mit den Augen,



hegt man keinen Zweifel.



wie natürlich die Regentropfen



von den Blättern fallen. 







(nach Self Unattainable, in: The Buddha Eye, p.7.f.)

Suzuki T. D.: Dieses jnana (Erkennen) muss von der Verstandestätigkeit unterschieden werden: die Tätigkeit des Verstandes hilft uns die Objekte zu unterscheiden, zu dichotomisieren, zu zergliedern und schließlich zu töten, die er zu verstehen sucht. Das jnana ist eingeboren, undefinierbar, aber schließlich führt es uns zum Selbst in seiner Eben-so-heit. Bis diese Zeit angebrochen ist täten wir besser uns des Redens über Freiheit, Unabhängigkeit, Authentizität und Selbstbestimmung zu enthalten. Diese Dinge gehören nicht in das Gebiet intellektueller Relativität. Avikalpa-jnana nennt man auch “nicht von einem Lehrer erlerntes jnana”, das ist eine Art eingeborener Sinn, der nicht durch die Mittel des Lernens oder der Erfahrung erworben wurde. ... Es zu erwecken und seiner Anwesenheit in uns selbst bewusst zu werden erfordert ein hohes Maß an Selbst-Disziplin, Moral, intellektuell und spirituell.“ (Self Unattainable, in: The Buddha Eye, S.8.f.)

Selbst-Verwirklichung meint im Westen die Selbst-Verwirklichung des Ego, Säkularisierung. Die christliche Sicht: persönliche Beziehung des Menschen zu Gott. Liebe wurde weggelassen. Freiheit und Gleichheit können ihre Identität wahren trotz des Übergangs aus der religiösen zur irreligiösen oder säkularen Lebensweise, Liebe nicht. Agape → eros. Freiheit, Gleichheit = Menschenrechte des Ego. Liebe erscheint als fraternite, oder „Liebe  der Humanität“ (Feuerbach), „Geist des Dienens“ (Armen)

 Suzuki: „ „Was ist mein eigener Geist.“ eine dumme Frage, was also bringt es, wenn du andere über dich selbst befragst?“ (What is the „I“, in: The Buddha Eye, S. 24)

„Ein „Selbst“ erkennt ein anderes „Selbst“ ohne jede Schwierigkeit.“ (Ebenda, S. 25)

„Die schwierigste Erfahrung, die wir als endliche Wesen machen: wann immer etwas benannt wird, nehmen wir an, es sei etwas geformtes, und so machen wir Puppen aus uns selbst mit den Zügen unserer eigenen Hervorbringung. Wir fürchten uns und machen uns Sorgen, verfallen schließlich der Schizophrenie. Nicht allein individuell, sondern kollektiv, der moderne Mensch verfügt nicht über einen gesunden Geist, er zittert vor den symbolischen Phantomen in seiner eigenen Vorstellung.“ (Ebenda, S. 29)
Was benannt werden kann, stammt aus dem Unbenennbaren. Das Unbenennbare ermöglich Benennung.

Der wirkliche Name eines Ich-Wesens ist es selbst. Nichts ist an ihm, das benannt werden könnte.

Abe Masao: „Als der Kaiser Wu der Liang Dynastie den Bodhidharma fragte, „Was ist das höchste Prinzip der heiligen Wahrheit?“ antwortete der erste Patriarch: „Leere, keine Heiligkeit.“ (God, Emptiness and the true Self, in: The Buddha Eye, S.60)

„Der Grund unserer Existenz ist Nichtsheit, Sunyata, weil er niemals objektiviert werden kann. Diese Sunyata ist tief  genug, auch Gott zu umgreifen, das „Objekt“ sowohl der mystischen Vereinigung als auch das Objekt des Glaubens. Denn Sunyata ist die Nichtsheit, aus der Gott selbst sich erhob. Sunyata ist der letzte Grund des Selbst und damit der Grund von allem, zu dem wir in Beziehung stehen.  Die Verwirklichung der Sunyata-als-solche ist genau das, was mit Selbsterweckung des Dharma gemeint ist. Sunyata als der nicht objektivierbare Grund unserer Existenz dehnt sich endlos in alle Richtungen. Das gleiche gilt für das „Erwachen im Dharma“. Können wir über die Bezogenheit zwischen uns selbst und der Welt sprechen ohne dass wir, selbst, in dem sich steigernden Erwachen des Selbst uns finden, das diese Beziehung selbst umgreift? Können wir über die Gott-Mensch-Bezogenheit sprechen ohne einen noch tieferen Grund, der diese Bezogenheit ermöglicht? Und ist nicht der noch tiefere Grund für die Gott-Mensch-Bezogenheit die endlos sich weitende Sunyata oder das Selbst-Erwachen?“ (Ebenda, S. 67)

Zunehmende Nichtsheit

Was ist die Bedeutung der Existenz – was ist Wirklichkeit? Der Intellekt kann die Fragen stellen, er bemerkt nicht, dass die Antwort in der Fähigkeit des Fragens liegt. Letzte Wirklichkeit = Aufmerksamkeit, der Ausgangspunkt, „Schöpfung aus dem Nichts“. Ich = nichts (weiter). Wir (unsere Aufmerksamkeit) sind die Summe Gottes, Christi, Buddhas. Wirklichkeit ist die Kraft, die jede Frage entstehen lässt, und jede Antwort. 

Ἐν ~ οὐκ ἐν
Das reine Licht erleidet Verzerrungen: Bezeichnungen, Ego-Bezogenheit, Abhängigkeit von Dingen etc. Es wird von uns benutzt durch diese Verzerrungen, die Formen sind. Der erste Augenblick zeigt, oder könnte zeigen, die Soheit = Identität mit unserem Ich, dem nicht verzerrten Licht. Auch das Rupa-Selbst kann in seiner Soheit erfahren werden.

Wenn das Selbst erwacht ist, gibt es keine psychologische Erkrankung, oder zumindest wird sie zurückgedrängt auf die sich verringernden Intervalle des Nicht-Erwachtseins. Die individuellen „Gründe“ für Krankheit beruhen auf der generellen Abwesenheit des Selbst. 

JEDE ERFAHRUNG IST DIE ERFAHRUNG DES BUDDHA, DAS LICHT, AUFMERKSAMKEIT, IM DOPPELTEN SINNE DES „DES“.

•
Sehen (oder Licht) generiert sich selbst und wächst beim Sehen – Unbeständigkeit.

•
Sein ist sehen. Sehen ist Kommunikation. Kommunikation kann nicht weiter erklärt werden und bedarf dessen auch nicht.

•
Ontologisches Gewahrsein; kommunikativ.

•
Wir verweilen jederzeit, immer und für immer in der Archetypischen Einheit. Nur das Bewusstsein ändert sich. 

•
Das Erbarmen erwacht: wenn die Soheit eines jeden Wesens gesehen wird, weil die Sorge um mich nachlässt.

•
Im ersten Augenblick findet sich alles in Soheit.

•
Alle Dinge, von denen wir wissen, sind aus dem Bewusstsein des Menschen hervorgegangen.

Leerheit von Formen
Kobori Sohaku Nanrei: „In dem Augenblick, in dem „das Nicht-Unterschiedene“ erweckt ist, kann es nicht anders als sich die in diese reale Welt zu verwandeln, die Welt der Unterscheidung, in der eine Blume eine Blume ist, eine Weide eine Weide, ein Berg ein Berg, du bist du und ich bin ich. Hier ist eine neue Welt, in der der nicht-unterschiedene Buddha erscheint als eine Weide, eine Blume, ein Berg, sogar als ein Mensch der einen Namen hat, ein Mensch der sechs Fuß groß ist, mit zwei geöffneten Augen, einer geraden Nase, einem ebenmäßigen Mund, ihm fehlt kein physisches Merkmal. Während die Welt die Welt der Phänomene ist, ist sie zugleich dieWelt der Noumena.“ (A Dialogue, in: The Buddha Eye, S.144)

Rupa-Ego ist die Überzeugung, dass ich nicht der Sehende bin, nicht der Erfahrende, der Sprecher, sondern ich habe etwas (Körper, Seele, Geist), eine „Substanz“, i.e. ich bin nicht ich. So meint denn „ich bin ich“ lediglich „ich bin etwas“, und „ich bin ich“ kann aber meinen, ich bin, der irgendetwas sein kann (im Sehen oder Erfahren oder Sagen).

Persönlichkeits-Leere

Ueda Shizuteru: In Zen „durchdringen sich die Begriffe der absoluten Nichtsheit und des Selbst. In einem Wort, wir stellen uns dar als ein Nichtsheit-Selbst – oder, man könnte sagen, als eine Nichtsheit, gesehen eher als ein Jemand denn als ein Etwas.“ (“Nothingness” in Meister Eckhart and in Zen Buddhism, in: The Buddha Eye, S.160)

Totale Negation

 „Damit soll nicht gesagt sein, das da einfach gar nichts ist, sondern dass der Mensch befreit werden muss aus dem substantialisierenden Denken. Für den Buddhismus steht alles Seiende in Beziehung zu Anderem, tatsächlich in einer reziprok bedingten Beziehung. Für jedwedes Ding bedeutet seine Bezogenheit, dass es in sich selbst eine Nichtsheit ist, und dass in dieser Nichtsheit die Totalität aller Beziehungen in einer ein für allemal einzigartigen Weise konzentriert ist. Entsprechend dieser Koinzidenz von Nichtsheit und dynamischer Bezogenheit“ (Ebenda S.161) 

Wenn etwas reine Bedeutung ist = Bezogenheit, ist es nicht noch etwas anderes, i.e. „gemacht aus“ oder Substanz und es existiert nicht allein, außerhalb der Bezogenheit.

Doppel-Perspektive

 „buddhistisches Denken macht häufigen Gebrauch von typischen Wendungen wie: „Es ist und ebenso ist es nicht. Es ist nicht und ebenso ist es.“ In der Doppel-Perspektive, die dieses „und ebenso“ auf a und nicht-a eröffnet, sieht der Buddhismus die Wahrheit von beidem, Sein und Nichtsheit. Einsicht in dieses „und ebenso“ von a und nicht-a wirkt dem substantialisierenden Denken entgegen. Für den Buddhismus liegt im Kern des substantialisierenden Denkens die Substantialisierung des Menschen, die ihre Wurzeln tief in das Ego als solches gesenkt hat. Ego meint hier Ego-Bewusstsein, dessen elementare Ausprägung in Wendungen wie „ich bin ich“, oder besser, „ich bin ich, weil ich ich bin“ zum  Ausdruck kommt. Dieses „ich bin ich“, das seinen Grund wiederum im „ich bin ich“ hat, und auf diesem Wege in sich abgeschlossen und versiegelt ist, bildet die grundlegende Perversion des Menschen. Dazu im Gegensatz kann der wahre Mensch von sich selbst sagen „ich bin ich und ebenso bin ich nicht ich“. Der Ego-Mensch, dessen Egoität selbst in den Bereich der Religion reicht, muss in einem grundlegenden Sinne sterben. Als ein radikales weder/noch bedeutet absolute Nichtsheit diesen „Grundlegenden Tod“ des Menschen.

Nun darf man sich an der absoluten Nichtsheit, die das verdinglichende Denken auflöst, als Nichtsheit nicht festhalten. Sie darf nicht wie irgendeine Art Substanz oder gar als das Nihilum einer Art „Minus-Substanz“ aufgefasst werden. Wichtig ist die entsubstantialisierende Dynamik der Nichtsheit, die Nichtsheit der Nichtsheit.“ (Ebenda S.161)

Selbst und Natur

 „Da in absoluter Nichtsheit Subjekt und Objekt, die voneinander abgespalten wurden, zu ihrem Zustand „Vor der Spaltung“ zurückgekehrt sind, so ist in unserem Beispiel auch der Baum, der am Flussufer erblüht, nichts anderes als das selbstlose Selbst. Dies sollte nicht als die Feststellung der substantiellen Identität von Mensch und Natur genommen werden, sondern eher als die Feststellung, dass Dinge wie Bäume in Blüte – gerade wenn sie Blühen – die Selbstlosigkeit des Menschen in einer nicht-objektiven Weise inkarnieren. Das Blühen des Baumes und das Fließen des Wassers sind zugleich das Selbst im Spiel seiner selbstlosen Freiheit. Die Natura „naturans“, in der Weise, wie Bäume blühen, repräsentiert hier den ersten auferstandenen Körper des selbstlosen Selbst. (Ebenda S.162)

„Für das Selbst in seiner Selbstlosigkeit, was auch immer Anderen geschieht, geschieht ihm selbst. Diese Kommunion des gewöhnlichen Lebens ist der zweite auferstandene Körper des selbstlosen Selbst. Das Selbst, aufgeschnitten und aufgeschlossen durch absolute Nichtsheit, entfaltet sich selbst als das „Dazwischen“. Ich bin „Ich und Du, und „Ich und Du“ sind Ich. (Ebenda S.163)

Formfreiheit

Nichtsheit = Leere, nicht substanzhaft (wie Bedeutungen), bereit, jede Form anzunehmen.

Die Welt ist das Selbst

Nicht-Substantialität

Ueda Shizuteru: „Die Nicht-Substantialität des selbstlosen Selbst wird evident in der Freiheit, den einen mit dem anderen Aspekt auszutauschen. Es stellt keine durchgängige Identität mit sich selbst in sich selbst dar, sondern einen ex-statischen Prozess, in dem es mit seiner Existenz einen unsichtbaren Kreises der Nichtsheits-Natur-Kommunikation beschreibt.“ (a.a.O. S.163)

Reines Land

Platform Sutra des Sechsten Patriarchen: „Wenn dein Geist nur rein ist, wird deine eigene Natur selbst zum reinen Land des Westens.“ (Zitiert nach Hisamatsu Shin’Ichi: Zen as the Negation of Holiness, in: The Buddha Eye, S.176)

Allgemeine und individuelle Krankheit besteht in dem Verlust der Plastizität des Lichts, wenn  Formen nicht aufgelöst werden. Formen, die wir haben müssen; nicht um sie zu behalten, sondern um zu lernen, neue Formen zu bilden, nicht um sie zu behalten, sondern um zu lernen, höhere Formen zu bilden, nicht um sie zu behalten, sondern ...

Wenn wir im alltäglichen Bewusstsein „ich oder mich“ sagen, blicken wir von außen auf uns. Wer schaut auf wen? Der Zeuge schaut auf das Mich-Fühlen. Ständig in Bewegung zwischen hier und dort: Rastlosigkeit und Ängstlichkeit, Selbstbewusstsein: Urteile, Unterscheidungen,

Haften (+ und - ) (Adam, vor dem Fall benennt die warmblütigen Tiere) Gegensätze, Konflikte, Kampf.

Leere - Soheit

Abe Masao: „Durch das Erwachen zur Leere, das sich durch den Tod des Ego erschließt, wird man der eigenen „Soheit“ gewahr. In diesem Gewahrwerden bist du nicht länger von dir selbst getrennt, sondern du bist gerade du selbst ... Wenn du deiner eigenen Soheit gewahr wirst, wirst du zugleich der Soheit von Allem gewahr.“ (Emptiness is Suchness, in: The Buddha Eye, p. 212f.)

Psychotherapie

Suzuki T.D.: „Psychotherapie in all ihren Formen psychischer Behandlung wird niemals zum Erfolg führen, bis man den wirklichen Mond zu fassen bekommen hat, weil noch so viele psychische Manöver einen nicht befähigen, aus dem relativen Feld des Bewusstseins auszubrechen. Die Tatsache, dass es so viele Schulen der Psychotherapie gibt – alle gut besucht durch heutige Amerikaner – zeigt die Notwendigkeit einer Buddhistischen Behandlung, die alles überflüssige Brimborium und alle Oberflächlichkeiten außer Acht lassend, die Wurzel der Schwierigkeiten direkt erreicht.“ (Apropos of Shin, in: The Buddha Eye, S.225)

OMNE ENS VERUM = die kommunikative Welt

Formen können durch ein weniger geformtes Ich-Wesen geopfert werden, wodurch es sich autonom weiter entwickelt. Je höher ein Ich-Wesen, desto formfreier. Formen hinter sich zu lassen bedeutet zugleich Schöpfung (bedeutungsvolle Formen).
Die Lichtwelt hat eine hierarchische Struktur: Bedeutungen lösen sich nach oben hin in größere Bedeutungen auf. Die Hierarchien der Ich-Wesen unterscheiden sich im Grad der Formfreiheit; je formfreier desto höhere Bedeutungen werden ihnen enthüllt.

Leerheit ist Soheit, weil der leere Geist in sich selbst die Bedeutung einer jeden Form sucht, die bedeutungsvoll ist.

Reiner Geist

Daishu: „Das Wesen in sich selbst ist von Anfang an rein und unbefleckt, es ist heiter und insgesamt leer, und in diesem Körper der absoluten Leere, findet das Sehen statt.“

„Es ist wie ein glänzend geputzter Spiegel; er hat kein Bild in sich selbst, aber jede Art von Bild erscheint auf ihm. Warum? Weil der Spiegel selbst keine Neigungen hat. Wenn dein Geist frei von Makeln ist, wenn sich keine Form von illusionärem Denken in ihm regt, und alle auf dem Ego-Bewusstsein beruhenden Ideen entschwunden sind, wird der Geist natürlich rein und unbefleckt sein. Und weil er rein und unbefleckt ist, kann das Sehen, von dem wir gesprochen haben, geschehen.“ (S.33)

„Prajna ist nicht der Wissende, Und doch gibt es kein Ereignis, von der Sie nicht weiß. Prajna ist nicht der Sehende, und doch gibt es kein Ereignis, das sie nicht sieht.“ (Zitiert nach Suzuki T.D.: What is the “I”?, in: The Buddha Eye, S.34)

Immer sehen wir 

Daishu: „Unser Sehen findet ungeachtet dessen statt, ob wir etwas vor uns haben oder nicht. Warum? Weil kensho  [ken = Sehen, sho = Natur] in seiner Natur konstant ist. Das Sehen ist kein momentanes Phänomen. Die Objekte mögen kommen und gehen, aber die sehende Natur von kensho ist kein Gegenstand solcher Veränderungen. Das gleiche gilt auch für alle anderen Sinnes-Aktivitäten.“

„Das Wesen in sich selbst (sho) hört ohne zu hören, so wie es auch ohne Sehen sieht.“ „Lass den Geist in der Leere weilen, aber lass ihn nicht den Gedanken fassen, er weile in der Leere. Wenn das geschieht, haftet der Geist an dem Gedanken und ist nicht mehr „leer“ oder „rein“. (Zitiert nach Suzuki T.D.: What is the “I”?, in: The Buddha Eye, S.35)

Suzuki T.D.: „In kensho, ist das Sehen das Wesen in sich selbst und Das Wesen in sich selbst ist das Sehen. Es handelt sich nicht um gesonderte Vorgänge.“ (What is the “I”?, in: The Buddha Eye, S.36)

Niemand fühlt sich gestört durch die eigenen Spleens. 

Suzuki T.D.: „Während wir uns so entsprechend den Gesetzen der Unterscheidung konditionieren sind wir uns jederzeit unbewusst des Nicht-Unterschiedenen bewusst, dessen was ist, wo Sonne und Mond noch nicht scheinen, dessen was ist, wenn das Licht noch nicht von der Finsternis getrennt ist.“ (The Buddhist Conception of Reality, in: The Buddha Eye, S.104)

Die Welt, alle Objekte sind Symbol unseres leeren Lichts.

Über die Individualität kann nichts gesagt werden – es wäre Verallgemeinerung.

In der alltäglichen Erfahrung wird der erste Augenblick (der Identität) versäumt; weil der Geist, nicht fähig sich selbst zu sehen, die Identität nicht ertragen kann, es sei denn in künstlerischer Erfahrung. Da ist das „Objekt“ in seiner nicht benennbaren Qualität, die Identität bewirkt, aber nicht nackt, es ist bekleidet mit den sinnes-wahrnehmlichen Qualitäten (Rilke).

Nishida Kitaro: „Mit Intuition (oder Sehen) meine ich unsere Art, das Sein eines Dings in der Welt zu sehen, durch die wir ein Seiendes sehen und auch unseren eigenen Akt des Sehens, als einen Schatten der Selbst-Reflexion der Nichtsheit – ich meine den Schatten der Selbst-Reflexion der Nichtsheit, die ihre Funktion ausübt, indem sie sich in einen Punkt innerhalb ihres Ortes projiziert.“ (Zitiert nach Takeuchi Yoshinori: The Philosophy of Nishida, in: The Buddha Eye, S.189f.)

Matsuo Basho: Der alte Teich –


ein Frosch hüpft hinein;


Geräusch des Wassers.


Der alte Teich! 


Oh! diese Stille –


Stimmen der Zikaden  


dringen durch Gestein.


Oh! diese Stille!                  (Zitiert nach Takeuchi Yoshinori a.a.O. S.192)

Takeuchi Yoshinori: „ ... der Hörer selbst hat Anteil an der Stille. Einen Vogel oder eine Zikade zu hören, und als Vogel oder als Zikade zu existieren, ist ein und dasselbe, da in der reinen Erfahrung die Realität eines Dinges dessen Realisierung durch uns einschließt.“ (The Philosophy of Nishida, in: The Buddha Eye, S.190f.)
Wenn Zeit, Vergangenheit und Zukunft, unbegrenzt, endlos sind, können wir uns den Anfang oder das Ende der Zeit nicht vorstellen

Selbst und Ego

Abe Masao: „Obwohl wir „selbst“ sind, sind wir nicht wirklich „selbst“, weil wir von außen auf uns schauen. In unserem täglichen Leben gibt es Augenblicke, in denen wir mit uns selbst „hier“ sind – Augenblicke, in denen wir eine vage Empfindung der Einheit erleben. Aber in anderen Zeiten finden wir uns selbst „dort“ – schauen von außen auf uns. ... So sind wir von uns selbst getrennt. Wir sind hier und dort, dort und hier. Ständig bewegen wir uns zwischen hier und dort, innen und außen. Das ist der Grund für unsere tiefe Rastlosigkeit, oder tiefsitzende Ängstlichkeit, die Pflanzen und Tiere nicht haben. Nur Menschen sind nicht „so wie sie eben sind“.

... wir Menschen sind getrennt von unserer Soheit, wir sind niemals „so wie wir eben sind“. Soweit wir uns zwischen hier und dort, innen und außen bewegen, uns im Vergleich mit anderen betrachtend, von außen auf uns schauend, sind wir immer rastlos. Diese Rastlosigkeit oder Ängstlichkeit ist für den Menschen nicht akzidentiell, bestimmten Individuen eigen, anderen wieder nicht. Es ist nicht so, dass Einige von der Rastlosigkeit betroffen sind und Andere nicht. Sofern man ein menschliches Wesen ist, kann man dieser tiefen Ängstlichkeit nicht entkommen. Tatsächlich, ist es streng genommen so, dass man diese Ängstlichkeit nicht hat, eher ist man diese Ängstlichkeit.“ (Emptiness is Suchness, in: The Buddha Eye, S.210)

Warum kein Ich?

Suzuki T.D.: „Der Grund weswegen Buddhisten Atman ablehnen und die sogenannte Doktrin des Nicht-Ich aufstellen ist, dass das übliche Selbst, wie man es sich eben vorstellt, nicht das wahre Selbst ist, sondern ein geteiltes Selbst, ein postuliertes Selbst, ein Begriff für das relative Feld des Bewusstseins. Dieser wird vom Buddhismus negiert, weil solch ein Begriff nur ein Terminus ist, eine bequeme Möglichkeit, unsere Aufmerksamkeit auf etwas zu fixieren. Ihm entspricht nichts substantielles, und deshalb ist es absurd, an ihm zu kleben.“ (Apropos of Shin, in: The Buddha Eye, p.221)
Der Körper ist ein Ding wie jedes andere. Die Ideale Beziehung zu ihm wäre wie zu einem Werkzeug.

Die Enttäuschung der Kinder, die in die Zivilisation hinein geboren werden: a) in den unterschiedlichen Ablenkungen; b) in psychologischer Erkrankung; c) in psychiatrischer Erkrankung; d) in Kriminalität (?).

Porphyrius: “Das Denken nenne ich das in der Seele im Schweigen ertönende.” (De abstinentia, III. 3)

Logos = Wort, Äußerung, Zeuge als Sohn Gottes = die erste Kommunion

Substanz: als Ich-Wesen existieren – episteme, Verstehen

Jede Wahrnehmung zeugt von dem leeren Licht. In zweierlei Hinsicht: aus ihm gemacht und durch es gesehen.

Ignatius von Antiochien: “Einer ist Gott, der sich selbst offenbart hat durch Christus seinen Sohn. Dieser ist sein Logos, der aus dem Schweigen hervorgeht.” (Magn. 8. 2)

Ephraem Syrus: “Wer sich das Wort (den Logos) Jesu wahrhaftig angeeignet hat, kann auch sein Schweigen hören, damit er vollkommen wird; damit er tut, wovon er spricht, und erkannt werde durch das, worüber er schweigt.” (15.1)

Die Heilungsereignisse, die Jungfräulichkeit der Maria, Geburt, Sterben, Auferstehung “im Schweigen vollbracht”.(Ephraem 19,1) Die Stimme des Schweigens.

Vorurteil – Vorurteilslosigkeit hängt von der (möglicherweise leichten) Geformtheit des Aufmerksamkeits-Lichts ab. Ist die Geformtheit dauerhaft, handelt es sich um psychologisch-ontologische Erkrankung. Psychologische Erkrankung ist immer ontologisch, i.e. Erkrankung des Erkennen, oder des Aufmerksamkeits-Lichts.

Arche

Justinus Martyr: “Der Logos wurde als Arche vor allem Erschaffenen von Gott gezeugt.”

(Dial. 62) “Der Logos ist die erste Dynamis Gottes, des All-Vaters, und sein Sohn.” (Apol. I. 32) “Auch die Bezeichnung “Gott” ist kein Name, sondern nur eine der Menschennatur angeborene Vorstellung eines unerklärbaren Wesens.” (Apol. II. 5)

Theophilus v. Antiochien: “Der Logos heißt Arche, weil er das Prinzip und Herr (kyrios) aller Dinge ist, die durch ihn geschaffen wurden.” (An Autolyc. II. 10)

Clemens von Alexandrien: “Der Gnostiker verehrt von allem Gewordenen den zeitlosen und anfanglosen Anfang (Arche) und Erstling aller Dinge, den Sohn.” (Strom. VII. 2.2)

Plotinus: “So ist denn der Logos der Urbeginn (Arche), und Logos ist alles, was unter seiner Leitung entsteht.” (Ennead. III. 2.15)

Der Mensch wird zu dem, mit dem er sich identifizieren kann, i.e. was er in der Lage ist zu wissen. Daher wird er sein Christus, sein Buddha etc.

Wie Objekte als Symbole der Aufmerksamkeit genommen werden mögen, könnte Soheit das Symbol der verwirklichten leeren Aufmerksamkeit sein.

Wenn wir nicht potentiell jederzeit offen wären, und tatsächlich in einigen Augenblicken (in jeder Erfahrung), könnten wir unseren Weg niemals beginnen.

Ich bin Aufmerksamkeit, nicht das Objekt der Aufmerksamkeit.

Licht ist die andere Seite des Sichtbaren, wie die Stille die andere Seite der Geräusche.

Außerhalb des Geistes kann kein Buddha sein (Bodhidarma).

Esse est percipi = omne ens verum. Die Qualität der Schöpfung: text-artig, i.e. abhängig vom Leser, ohne letzte Bedeutung oder Form.

Bewusstsein, Selbstbewusstsein ist Wunder, deshalb ist alles Wunder und, wenn du willst, heilig. Eine besondere Heiligkeit gibt es nicht. Nicht reduzierbar.

Suzuki T.D.: „Diese objektive Methode [den Intellekt zu benutzen] mag zu brauchbaren Ergebnissen führen, aber nur, wenn erst die innere Sicht erfasst wurde. Denn das einigende Prinzip liegt innen und nicht außen. Es ist nichts etwas bei dem wir ankommen, sondern von dem wir ausgehen. Es ist nicht das Resultat eines Postulats; es ist das, was Postulate ermöglicht. ...

Wenn ein Ding allein ist und nichts ist neben ihm, ist es als Wesen Nichts. Absolut allein zu sein bedeutet ein Nichts zu sein! Wenn Gott etwas aus etwas erschaffen würde, würden wir natürlich fragen: Was ist es, das dieses etwas hervorgebracht hat? Wir können damit fortfahren, diese Frage endlos zu stellen, bis wir schließlich bei der Nichtsheit ankommen, die der Anfang der Welt ist. (The Buddhist Conception of Reality, in: The Buddha Eye, S.86)

„Schöpfung findet in jedem Augenblick unseres Lebens statt. Mein Schreiben ist eine Schöpfungstat und dein Lesen ist eine Schöpfungstat. Wir sind Schöpfer, jeder von uns, und zugleich werden wir geschaffen – geschaffen aus nichts und schaffend aus nichts. ‚das Auge mit dem ich Gott sehe ist das gleiche Auge mit dem Gott mich sieht‘.“ (The Buddhist Conception of Reality, in: The Buddha Eye, p.91) 
Der Intellekt läuft immer vor sich davon.

Suzuki T.D.: „Als von der Tätigkeit des Intellekts die Rede war, , sprach ich von dem Erfordernis “einer grundlegenderen Fähigkeit“, aber ich fürchte, das ist ein wenig irreführend. Es gibt keine besondere Fähigkeit, die aus einer besonderen, von der Außenseite unabhängigen Quelle erwachsen könnte und bestimmt wäre, die Wirklichkeit zu erfassen. Tatsächlich ist es die Wirklichkeit selbst, die nun voll in den Blick tritt, die Szene ändert sich und  der Intellekt sieht sich selbst in der Wirklichkeit gespiegelt. Oder andersherum, der Intellekt sieht, dass er selbst nichts anderes ist als die Wirklichkeit, die sich ihrer bewusst wird. Dieses Selbst-Bewusstsein auf Seiten der Wirklichkeit, geschieht, intellektuell ausgedrückt, genau dort, wo  Subjekt und Objekt beginnen, sich auseinander zu gliedern. Dies mag „reine Erfahrung“ genannt werden. Die Methode, die zu ihr führt, besteht in subjektiven Erfahrungsschritten im Gegensatz zu einer objektiven Methodologie. ... eine sich selbst erfahrende Erfahrung.“ (The Buddhist Conception of Reality, in: The Buddha Eye, S.94)

Jedes künstlerische Werk ist Symbol des Selbst, Leere, die Soheit wird oder auf dem Weg zu ihr ist.

Bodhicitta; disio, heilige Gier (Böhme) – Heiliger Geist

Suzuki T.D.:  „ ... Ejo besuchte Eno (Chin.: Hui Neng, 683 – 713) ... Eno fragte zuerst, „wo kommst du her?“ „Ich komme aus Suzan.“ Eno’s Gegenfrage folgte unmittelbar: „Was ist es, das so daher kommt?“ ... Ejo brauchte acht Jahre, um die Frage in einer ihn befriedigenden Weise zu beantworten. Seine Antwort lautete: „Wenn man es als ein Etwas bestimmt, hat man das Ziel schon verfehlt.“ (What is the “I”, in: The Buddha Eye, S.24)
Steiners Annahme oder Abstraktion (die „Welt“ zu erfahren ohne jedes Denken) wird verwirklicht in reiner Wahrnehmung, in jedem ersten Augenblick. Es ist der Ausgangspunkt in jeder Erfahrung, Ausgangspunkt überhaupt, die Einheit mit der „Welt“, das Aufleuchten der Wirklichkeit. DAS GEGEBENE

Nicht-Unterscheidend: rein, nicht vergiftet, formfrei, Nicht-Ding, alles, Leerheit; Nicht-Dualität.

Pistis, Sicherheit hat kein Objekt.

Über das Selbst, wie über Gott, kann nichts gesagt werden. Alles wäre Nicht-Selbst. Deshalb ist es Subjektivität durch und durch.

Im Hinblick auf seine Quelle kommt der Intellekt immer zu spät. Die Quelle kann nicht sein Objekt sein – sie ist das Subjekt, der Ausgangspunkt, nicht der Ort der Ankunft.

Alles ist aus Licht.

Erschaffung der Welt jetzt: was geschieht ohne meine bewusste Intention.

Zwischen Menschen kann die archetypische kommunikative (Gemeinschaft) Existenz oder Transparenz oder Einheit aufleuchten (erscheinen), die in allen Dingen anwesend ist, jedoch in nicht bewusster Weise – dies ist das Plus. 

2.K. 3, 18 Nun aber spiegelt sich bei uns allen die Herrlichkeit des Herrn in unsrem aufgedeckten Angesicht, und wir werden verklärt in sein Bild von einer Herrlichkeit zur anderen von dem Herrn, der da Geist ist.

2.K. 4, 10  und tragen allezeit das Sterben Jesu an unsrem Leibe, auf dass auch das Leben Jesu an unsrem Leibe offenbar werde an unsrem sterblichen Fleische. 

Gal. 2, 20  Ich lebe; doch nun nicht ich sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dargegeben.

Phil. 2, 5-8  Ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war: welcher, obwohl er in göttlicher Gestalt war, nahm er’s nicht als einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch und an Gebährden (σχήματι) als ein Mensch erfunden. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz.

Kol. 1, 26-27  nämlich das Geheimnis, das verborgen gewesen ist von allen Zeiten und Geschlechtern her; nun aber ist es offenbart seinen Heiligen. Ihnen wollte Gott kundtun, was da sei der herrliche Reichtum dieses Geheimnisses unter den Heiden, welches ist Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit.

Joh. 17, 11,21,23; 10, 30

Das Oszillieren zu bemerken bedeutet die Möglichkeit, die aufblitzende leere Aufmerksamkeit zu sehen.

Wenn der Geist leer wird von allen Inhalten ... nicht ein Teil, sondern die Möglichkeit („Substanz“) aller Inhalte.

Was ist ein Ding?

1. Joh. 3, 2-3  Meine Lieben, wir sind nun Gottes Kinder; und es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, dass wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen wie er ist.
Phil. 3, 20-21  Unsere Heimat aber ist im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus, welcher unsren nichtigen Leib verklären wird, dass er gleich werde seinem verklärten Leibe nach der Wirkung seiner Kraft, mit der er kann auch sich alle Dinge untertänig machen.

Kol. 3, 3-4  Denn ihr seid gestorben, und euer Leib ist verborgen mit Christus in Gott. Wenn aber Christus, unser Leben, sich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in Herrlichkeit.

Gegenwart - Vergangenheit

ÜBUNG: Das da – erst das Oszillieren der Aufmerksamkeit zwischen Identität (Hingabe) und Dualität erfahren; dann im langsamen Wechsel die momentane Gegenwärtigkeit, Leere; dann Identität und Gegenwärtigkeit, Leere, zusammen.

MEDITATION: Zwischen Gegenwart und Vergangenheit

Jede Erfahrung ist zugleich die Erfahrung oder Bewusstheit ihrer selbst (wie denken bedeutet zu verstehen) oder wir nennen es nicht Erfahrung. Reine Erfahrung wird später Erfahrung.

ALLEIN DIE INDIVIDUALITÄT EXISTIERT. Alles andere ist Inhalt (Objekt) unseres Geistes. Wir leben in der Halluzination einer vom Bewusstsein unabhängigen Realität und wir erfahren (mehr oder weniger) die „gleiche“ Realität: weil unsere Wurzeln in der gleichen Welt (von Bedeutungen und Ich-Wesen) liegen. DAS IST DIE LÖSUNG DER BEIDEN GRUNDLEGENDEN RÄTSEL

Neti, neti: ein verlässlicher Weg, die Nichtsheit des Ich zu erfahren, die nach Aussonderung aller Inhalte, einschließlich des Aussonderns, übrig bleibt.

ÜBUNG: Nimm 5 Objekte. Lasse das erste verschwinden (es bleiben 4); wider eins (3) ... Das letzte bin ich, selbst.

Ideen sind Denkmale, sie zu erfahren – nicht als Ideen, sondern als Wie, als Welten.

Wenn die „Welt“ „erfahren“ wird ohne ihre Soheit, ist es Krankheit.

Denken, wahrnehmen, etc.: sich entfernen von dem Ich, der Quelle.

Sein: wissen

Der Sehende ist der Gesehene

Gott zu einem Lügner machen: 1. Joh. 1,10; 5,10.

Die Dinge existieren mit unserer Hilfe. Wir sind das Licht der Welt

Nishida, Kitaro: Das Bewußtsein wohnt nicht im Körper, sondern der Körper wohnt im Bewusstsein. (Über das Gute, S. 77)

Die wahre Realität ist nicht der eisige Erkenntnis-Gegenstand, wofür sie gewöhnlich gehalten wird. Sie ist aus unserem Fühlen und Wollen geformt, d. h. sie ist nicht nur da, sondern sie hat eine Bedeutung. Wenn unser Fühlen und Wollen aus der wirklichen Welt verschwänden, wäre diese keine konkrete Tatsache mehr, sondern eine abstrakte Idee. Was die Physiker Welt nennen, existiert nicht wirklich; sie ist wie eine Linie ohne Ausdehnung und eine Fläche ohne Dicke. So gesehen ist der Künstler dem wahren Aspekt der Realität näher als der Wissenschaftler. In allem, was wir hören und sehen, ist unsere Individualität eingeschlossen. Selbst was wir dasselbe Bewusstsein nennen, ist nicht wirklich dasselbe. Die Vorstellungsbilder, die ein Bauer, ein Zoologe und ein Künstler von demselben Tier haben, sind völlig verschieden. Dieselbe Szene kann mir, je nach meiner Stimmung, hell und schön oder dunkel und traurig erscheinen. Ganz in dem Sinne, in dem es im Buddhismus heißt, dass je nach unserer Gemütslage die Welt einmal der Himmel, einmal die Hölle ist, so ist unsere Welt auf der Grundlage unseres Fühlens und Wollens errichtet. Dieser Relation kann man nicht entgehen, auch wenn man die Welt zu einem objektiven Erkenntnisgegenstand des reinen Intellekts erklärt. (Ebenda, S. 85)
Rudolf Steiner: “Vor dem 4. Jahrhundert würde ... man in erster Linie nicht gesagt haben (...) Gott der Allmächtige, sondern: Gott der Allweise.” (GA 194, 29.11.19) Das AT ist voll mit “Allmächtig”.

In GA 194, 30.11.19: Altpersisches Weltbild, Weltenschlange, Symbol des Alls, die einheitlich die Menschheitsanschauung umfasste.

III. Kultur; „So empfand man in dieser Zeit den Atmungsprozeß des Menschen. Man sagte, wenn ein Baum sich schüttelt, das ist der Gott außerhalb, und wenn ich meinen Arm bewege, das ist der Gott innerhalb. Wenn ich die Luft einziehe, innerlich verarbeite und wiederum nach außen lasse, dann ist das der Gott von außen, der hereingeht und wiederum hinausgeht. So empfand man dasselbe Göttliche draußen, drinnen, aber in einem Punkt zugleich draußen, drinnen. Man sagte sich: Indem ich Atmungswesen bin, bin ich zugleich ein Wesen der Natur draußen, zu gleicher Zeit ich selbst.“

IV. Kultur: „Es bleibt gewissermaßen dieses, was der Mensch mit der Natur gemeinsam hat, außerhalb des Bewußtseins. Es fällt schon aus dem Bewußtsein hinaus. In der indischen Jogakultur versucht man es wieder hereinzubekommen.“

„ ... dadurch, daß der Atmungsprozeß verstanden wurde im dritten Kulturzeitalter, da​durch verstand man innerlich in sich etwas, was zu gleicher Zeit ein Äußerliches war.“

„Wir haben durch unsere Hauptesorganisation eine unvollständige Naturanschauung, das, was wir die Außenwelt nennen, und wir haben durch unsere Innen​organisation, durch die Organisation des übrigen Menschen, ein unvoll​ständiges Wissen von uns selbst. (...) Dazwischen bleibt uns dasjenige aus, fällt uns hin​weg, in dem wir zugleich einen Prozeß der Welt und einen Prozeß von uns selbst sehen würden. ... wir müssen wiederum zum Erfassen von etwas kommen, was im Inneren des Menschen ist, was zu gleicher Zeit der Außenwelt und dem Inneren angehört, was sich wiederum übergreift.“

 „Das muß das Bestreben des fünften nachatlantischen Zeitraums sein. Das Bestreben des fünften nachatlantischen Zeitraums muß sein, wie​derum etwas im Menscheninneren zu finden, wo sich in dem, was wir in uns finden, zu gleicher Zeit ein äußerer Prozeß abspielt. ... daß etwas gefunden werden muß, wo der Mensch zu gleicher Zeit etwas in sich ergreift, was er erkennt als einen Prozeß der Welt. ... Im dritten nachatlantischen Kulturzeitalter atmete der Mensch noch Seele, jetzt atmet er Luft.“

„Wir aber müssen die Feinheiten unseres Verkehres mit der Welt ausbilden so, daß wir in unserem Aufnehmen der Welt nicht bloß sinnliche Wahrnehmun​gen haben, sondern Geistiges haben. Wir müssen uns gewiß werden, daß wir mit jedem Lichtstrahl, mit jedem Ton, mit jeder Wärmeempfindung und deren Abklingen in seelischen Wechselverkehr mit der Welt treten, und dieser seelische Wechselverkehr muß für uns etwas Bedeutsames werden. Aber wir können uns auch unterstützen, so daß es so mit uns werde.“

„Und in demselben Maße, in dem der Atmungsprozeß aufhörte beseelt zu sein, verlor der Mensch das Bewußtsein der Präexistenz des Seelischen. ... Wenn wir das Beseeltsein unserer Sinnesempfindungen wieder haben werden, dann werden wir wiederum einen Kreuzungspunkt haben, und in diesem Punkt werden wir den menschlichen Willen, der herauf strömt aus der dritten Bewußtseinsschichte, wie ich es Ihnen in diesen Tagen charakterisiert habe, erfassen. Da werden wir zu gleicher Zeit etwas Subjektiv-Objektives haben, wonach Goethe so lechzte. Da werden wir wiederum die Möglichkeit haben, in feiner Art zuerst zu erfassen, wie merkwürdig eigentlich dieser Sinnesprozeß des Menschen im Verhältnis zur Außenwelt ist. ... Die Wirklichkeit ist vielmehr diese, daß ein seelischer Pro​zeß vor sich geht von außen nach innen, der erfaßt wird durch den tief unterbewußten, inneren seelischen Prozeß, so daß die Prozesse sich übergreifen. Von außen wirken die Weltgedanken in uns herein, von innen wirkt der Menschheitswille hinaus. Und es durchkreuzen sich Menschheitswillen und Weltengedanken in diesem Kreuzungspunkte, wie sich im Atem das Objektive mit dem Subjektiven einstmals über​kreuzt hat.“

„Es gab eine Zeit vor dem Mysterium von Golgatha, da hatte die Erde eine Atmosphäre. In dieser Atmosphäre war die Seele, die zum Seelischen des Menschen gehörte. Jetzt hat die Erde eine Atmosphäre, die ist ent​leert des Seelischen, das zum Seelischen des Menschen gehört. Dafür ist in das Licht, das uns vom Morgen bis zum Abend umfaßt, eingezogen dasselbe Seelische, das vorher in der Luft war. Daß der Christus sich mit der Erde verbunden hat, das gab die Möglichkeit dazu.“ (Alle Zitate aus GA 194, 30.11.19)
Sprechen – Hören ist die Wurzel einer jeden Nachahmung 

Die Hilfsübungen dienen dazu, die Mechanismen des gewohnten Lebens aufzulösen, die neue Fähigkeiten behindern, ins Leben einzugreifen.

Ein Bild ist immer ein gesehenes Bild.

Autisten haben eine eigene besondere Sprache, wenn sie alleine schreiben. Schreiben sie im Gespräch, nehmen sie den Stil des Partners an.

Nachahmung: a) leere Fähigkeit; b) Selbstvergessen / Identifikation

ÜBUNG:  Nimm 5 Objekte (eins nach dem anderen oder zusammen angeordnet) und lasse eins nach dem anderen  weg. Nachdem das letzte weggelassen wurde kann die leere Aufmerksamkeit erfahren werden. Die Objekte können beispielsweise im Fünfeck oder im Quadrat mit dem fünften Objekt in der Mitte angeordnet werden.

ÜBUNG: Konzentriere dich auf ein Objekt, wechsele langsam zu einem anderen. Achte zwischendurch auf die Möglichkeit des leeren Bewusstseins. Beides, inneres Bild und visuelles Objekt.

Missverständnisse ereignen sich nicht zufällig.

In der Konzentration hebt sich der Mantel vom Körper und umfließt ihn (im Fühlen) (hauptsächlich im mittleren Bereich).

Auslöschen des Objekts: durch Konzentration auf es und es geschehen lassen.

Ihr seid das Licht der Welt Mt. 5,14. Ich bin das Licht der Welt Joh. 8,12; 9,5; 12,46

Wie die Welt, die Dinge wirklich sind: gesehen durch das Auge des Buddha, in ihrer Soheit.

Dinge existieren im Bewusstsein der Menschen; Menschen im eigenen Bewusstsein.

Leere = konzentrierte Nichtsheit

Das Erbarmen, das mit dem Selbst erwacht richtet sich auf jede Geformtheit.

ÜBUNG: Betrachtende Konzentration auf einen Natur- und einen menschen-gemachten Gegenstand, mit langsamem Wechsel und einem Augenblinzeln dazwischen. Ebenso mit einem inneren Bild.


Haften, Sucht
•
Leere zieht die Welt an 






Wunsch (Disio)
•
Nur wer Leerheit erträgt ist unabhängig

Joh. 12,32  Und wenn ich erhöhet werde von der Erde, so will ich sie alle zu mir ziehen.

Steiner: “Das sinnenfällige Weltbild ist die Summe sich metamorphosierender Wahrnehmungsinhalte ohne eine zugrunde liegende Materie.” (GA 1, III. Band, XVI)

Sein – Wissen

Ich bin, der weiß. Ich bin, der nicht weiß.

Kein Objekt, kein Haften.

Nur Sitzen - Quäker Gottesdienst
Wir sind die Beobachter der Erfahrungen, einschließlich des Körpergefühls, der Selbstwahrnehmung. Ich-Wesen existieren, ihr Wesen muss Kommunikation sein: Selbst-Kommunikation, Interdependenz – Kommunikation. Nichts anderes kann sich zwischen ihnen und allen gemeinsam ereignen.

Jede Aufmerksamkeit ist anders (wie Blicke), weil jedes Selbst anders ist / deswegen ist jedes Selbst anders. Das Ich oder die Aufmerksamkeit müssen leer (formfrei) sein, um irgendetwas umfassen oder wahrnehmen zu können. Ein jedes Etwas ist Symbol für die leere Aufmerksamkeit.

Materie ist Inhalt der Aufmerksamkeit

3 Gifte: Begierde, Ärger, Illusion.

Wenn die Aufmerksamkeit frei wird, ist sie ihrer selbst gewahr.

Das Selbst ist nicht verständlich, es versteht jeden Begriff.

Weil unser spirituell-psychologisches Sein Teil der Wirklichkeit ist, erkrankt es, wenn wir es nicht als wirklich auffassen. 

Geist und Buddha

Ta-I Tao-Shin (Dayi Daoxin) 580-651) 4. Patriarch: Der Geist, der Buddha gewahrt wird, ist Buddha. ... die letzte Wirklichkeit, frei von Rückentwicklung, unzerstörbar, unbegreiflich, ohne Hindernis, ohne Form.“ (The Fundamental Expedient Teachings for Calming the Mind That Attains Enlightenment, in: The Art of Just Sitting, S.191)

„Von dem Geist, der „über Buddha denkt“, wird gesagt, dass er nicht über ein Objekt nachdenkt. Abgesondert vom Geiste gibt es keinen Buddha. Abgesondert von Buddha gibt es keinen Geist. Über Buddha denken ist identisch mit dem denkenden Geist. Den Geist suchen bedeutet Buddha suchen.“ 

„Die Unermesslichkeit und Grundlosigkeit der Verdienste eines Buddha zu kontemplieren bedeutet das gleiche, wie die Verdienste unzähliger Buddhas, sie sind nicht-dualistisch und unbegreiflich.“ (Ebenda S. 192)

Bewusstsein ist ohne Form

„Bodhisattvas treten in Geburt und Tod um Wesen zu retten, doch gehen sie nicht unter in Begierden. Wenn Du die Einstellung hast „Wesen sind im Samsara gefangen und ich kann sie retten und sie können gerettet werden“ kann man Dich nicht einen Bodhisattva nennen. Wesen zu retten gleicht der „Rettung des leeren Himmels“. (Das Herz-Sutra sagt:) „Form ist identisch mit Leere. Die Natur der Form ist Leere.” Es ist nicht so, dass die Form gelöscht wird und dann ist da die Leere.” (Ebenda S. 195) [Fünf  skandhas: Form, Empfindung, Wahrnehmung, Antrieb, Bewusstsein] “Wenn die sechs Sinnesorgane ihren Ursprung im Nicht-Stofflichen haben, sind die ihnen entsprechenden sechs Sinnesobjekte als ein Traum aufzufassen. Wenn das Auge etwas sieht, ist nichts im Auge. ... In der Leere des Spiegels erscheint der Schatten einer Form, nicht ein einziges Ding existiert im Spiegel. ... Immer ist sie nicht-stofflich und ruhig im Auge und im Spiegel. Der reflektierende Spiegel und das sehende Auge sind beide das gleiche. ... Wenn die Nase einen Duft riecht, wisse, dass es sich um einen „objektivierten Duft“ handelt.“ (Ebenda S. 198f.)

In der geistigen Welt gibt es nichts als Kommunikation, Nichts anderes kann getan werden. Egoismus bedeutet die Verweigerung der Kommunikation.

Körper

Daman Hongren (602~674) 5. Patriarch: „Vollkommen und vollständig in seiner Selbst-Natur, ist der reine Geist der grundlegende Lehrer.“ (Treatise on the Essentials of Cultivating the Mind, in: The Art of Just Sitting, S. 205)

„Weil das Selbst und Nirvana beide leer sind, sind sie weder unterschiedlich noch dasselbe.“ (Ebenda S. 210) „Wenn du aufhören kannst falsche Gedanken und die Illusion persönlichen Besitzes hervorzubringen, und [die Inanspruchnahme durch] deinen Körper vollständig überwindest, wirst du gewiss Geburtslosigkeit (i.e. Nirvana) erlangen.“ (Ebenda S.212)

„Wir ertrinken im Meer der Leiden einfach deshalb, weil wir in unserer Suche nach Erleuchtung nicht ganz aufrichtig sind.“ (Ebenda, S. 213)






„Sie [einige Praktiker] mögen auf eine ungeeignete Weise nach der Leere greifen, ohne zu versuchen, entsprechend der [buddhistischen] Lehre den Geist [auf ein einziges Objekt der Kontemplation] zu richten. Ihnen fehlt der rechte Zugang zu Meditation und Weisheit und sie können die Buddha-Natur nicht klar und deutlich sehen. Dies ist die Einschätzung religiöser Praktiker [wie wir selbst es sind].“ (Ebenda S.215)

[5 Begierden: Form, Klang, Geruch, Geschmack, Berührung. 8 winds: Erfolg – Misserfolg; üble Nachrede – Lob; Ehre – Missbrauch; Leiden – Vergnügen] 

„Wenn du die Kraft hast, bringe eine gute Grundlegung der Erleuchtung im Einklang mit der [deiner eigenen] Natur (i.e. individuelle Identität) hervor“. (Ebenda S. 216)

Denken

Keizan Jokin (1268-1325): „Wenn Du den Grund des Geistes klären willst, lasse ab von dem  Durcheinander deiner begrenzten Kenntnisse und Deutungen, beende alles Nachdenken über Profanität und Heiligkeit ... . Buddha sagte: „Beim Hören und Denken ist man wie durch eine Tür verschlossen, Zazen ist wie nachhause kommen und sich wohlfühlen“.“ (Zazen Yojinki: Notes on What To Be Aware of in Zazen, in: The Art of Just Sitting, S. 42f.)

Hakuun Yasutani (1885-1973): „Oft, infolge schwacher Konzentration, wird man selbstbewusst oder fällt in eine Art Trance oder exstatischen Geisteszustand. Solch eine Übung mag dazu dienen, sich zu erholen, aber sie wird niemals zur Erleuchtung führen und entspricht nicht der Praxis des Buddha-Wegs.“ (Shikantaza, in: The Art of Just Sitting, S. 52)

Autistische Personen wünschen nicht, in die Welt der Zeichen einzutreten, weil sie die zeichenlose Kommunikation fortsetzen. Durch ihren Körper sind sie in die Welt der Zeichen gestellt, der Geist verbleibt in der Welt der Bedeutungen. Wir sammeln all unser Licht auf ein Thema, dann lösen wir die Bindung des Lichts an das Thema, so wird das Licht leer. Dann tun wir mit der formfreien Aufmerksamkeit = wahre Wirklichkeit (Soheit) was wir wollen.

Mit dem Körper oder mit dem Geist etwas tun (Gebet) bedeutet Ablenkung und Dualität.

Einheit

Kosho Uchyama,(1912-1999):Samahdi: alle Dinge gleich halten oder sehen; Geist und Umgebung sind ursprünglich eins; Buddha-Dharma sollte so ergriffen werden, dass Geist und Objekt eins werden. (The Tenzo Kyokun and Shikantaza, in: The Art of Just Sitting, S. 57)

Dogen Zenji: „Bedeutung und Reichweite des Geistes, die direkt von Buddha zu Buddha

übermittelt wurden:  der Geist erstreckt sich über alle Phänomene, und alle Phänomene sind vom Geist nicht zu trennen.“ (Zitiert nach Uchiyama, ebenda S. 58)

Nur eine Person

Ehei Dogen,(1200-1253): „Deshalb, wenn auch nur eine Person für eine kurze Zeit sitzt, weil dieses Zazen eins ist mit aller Existenz und alle Zeit völlig durchdringt, verwirklicht es immerwährende Buddha-Orientierung in der unerschöpflichen Dharma-Welt der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.“ (The Wholehearted Way, in: The Art of Just Sitting, S. 65)

Das “Wie” des Übens

Hakuyu Taizan Maezumi (1932-1995): „Nicht zwei Dinge sind identisch. Jeder von uns ist deutlich anders, vollkommen und vollständig.“ (Commentary on Fukanzazengi, in: The Art of Just Sitting, S. 73) „ ... unsere individuelle Existenz, oder unser individuelles Sein ist absolut und so offensichtlich, wie die Nase in deinem Gesicht. Jeder von uns ist vollendet und frei. ... Wenn wir üben um etwas anderes zu werden, setzen wir einfach einen anderen Kopf auf den eigenen ...  Dogen Zenji sagt: „ Den Weg der Erleuchtung zu studieren bedeutet das Selbst zu studieren. Und das Selbst studieren heißt das Selbst vergessen.“ (Ebenda S. 75)

„Um von der inneren Sicht zu sprechen: natürlich sagen wir, dass wir grundsätzlich alle Buddhas sind und keine Notwendigkeit zu so etwas wie Übung oder Erleuchtung besteht, da es, wie auch immer, unsere wahre Natur ist. Aber das Problem besteht darin, dass wir es nur theoretisch glauben können; wir wissen es nicht aus erster Hand. Um es unmittelbar gewahr zu werden und es voll zu erfassen, üben wir.“ (Ebenda S. 75)

„Deswegen höre auf mit der intellektuellen Praxis der Untersuchung von Wörtern und der Jagd nach Gesprächen; studiere den Schritt rückwärts, das Licht zu wenden und zurück zu strahlen. Körper und Geist werden von selbst abtropfen und dein ursprüngliches Gesicht wird erscheinen. ... Dogen Zenji bezieht sich auf diesen „Schritt rückwärts“. Das ist der Schlüssel. In unserem Alltagsleben ist es unser Bestreben, voran zu kommen. Jedoch was wäre, wenn wir, anstatt vorwärts zu gehen, uns vornähmen zurückschreiten und die Übung in eben diesem Moment sorgfältig bedenken? ... Natürlich ist auch das Erkennen von Unterschieden eine wichtige Sache. Gerade im Koan-Studium wirst du dich mit der Beziehung zwischen Einssein und Unterscheidungen in besonderer Weise befassen – aber erst nachdem du das Einssein verwirklicht hast.“ (Ebenda S. 78)

„Ob du mit einem Koan übst oder mit deinem Atem, lass es dich völlig in Beschlag nehmen. ... Wenn Du ein Geräusch hörst, anstatt außerhalb seiner zu bleiben und es zu bekämpfen, werde nur selber das Geräusch. Wenn du wirklich dieses Geräusch bist, wird es dich nicht mehr stören. Das „Mich“, das das Geräusch wahrnimmt, wird eins mit dem Geräusch, übrig bleibt nur das Geräusch. Dies bedeutet, dass du leer wirst. Mit einem Koan ist es derselbe Vorgang. Begib dich wirklich in das Koan, dann wirst du dich vergessen. ... Noch einmal, wenn du wirklich das wirst, wirst du nichts davon merken, das du das geworden bist. ... Dies nennt man den großen Tod. „Körper und Geist tropfen ab“. Ohne jeden Gedanken, ohne etwas zu sehen, können wir doch klar bleiben wie ein hellglänzender Spiegel. Der Spiegel ist da; und reflektiert was immer sich vor ihm befindet. Wenn das Objekt verschwindet, geschieht dasselbe mit der Reflektion, keine Spur bleibt zurück, doch der Spiegel ist noch da. (Ebenda S. 81) 

„Einige Lehrer legen eine starke Betonung auf die Atem-Technik, doch sehen wir die knappe Bemerkung Dogen Zenji’s zum Atmen: „Atme leicht durch die Nase“.“ (Ebenda S. 83)

„ ... wir wissen nicht, was Erleuchtung ist, bis wir es aus erster Hand erfahren. So wird was immer wir über Erleuchtung denken zur bloßen Idee, aber Erleuchtung ist keine Idee. Sobald wir eine Idee formen, bildet sich eben dort ein Spalt.“

[Gedanken, Ideen = bedingte, begrenzte Betätigung des Bewusstseins.] „Wenn wir das nicht klar sehen, gelangen wir zu der Vorstellung, der Ursprung von Problemen liege außerhalb unserer selbst. So ist es nicht. Wenn es irgendeine Schwierigkeit oder ein Problem gibt, ist es durch uns selbst entstanden.“ (Ebenda S. 85)

„ ... sogar durch die Aneignung über natürlicher Kräfte könnten wir nicht das Wissen zu unserer Befreiung aus dem Kreislauf von Geburt und Tod erwerben.“ (Ebenda S. 88)

Wir wissen nicht

Shohaku Okumara: „Shakyamuni Buddha sagte: „Das Selbst ist die einzige Stütze des Selbst.“ (To Study the Self, in: The Art of Just Sitting, S. 105) Sawaki Roshi ... sagte: „Beim Zazen betätigt das Selbst das Selbst durch das Selbst.“ (Ebenda S. 106)
„Wir müssen über Worte, Begriffe, Sprache und Logik hinausgelangen um uns aus dem Problem der Getrenntheit zu befreien. ... Buddhas Weg, da gibt es keine Trennung zwischen dem „Selbst“, das das Selbst studiert, und dem „Selbst“, das durch das Selbst studiert wird. Da ist kein Läufer neben der Tätigkeit des Laufens. Läufer und Laufen sind exakt die gleiche Sache.“  (Ebenda S. 107)  „Auch wenn wir es nicht wissen, das Selbst, Andere und Aktion wirken zusammen als eine Realität. Wir brauchen uns nicht zu üben, die drei in eins zu bringen. ... Das Selbst ist mit allen Wesen verbunden. ... Das Selbst vergisst das Selbst im Studium des Selbst.“ (Ebenda S. 108) „Wir streben nichts an. Wir versuchen nicht, etwas zu kontrollieren. Wir sitzen einfach. ... Wie Sawaki Roshi sagte, Zazen ist gut für nichts. Aber Zazen selbst ist Buddha Dharma. ... Nur zu sitzen ist nicht unsere persönliche Übung. Aber wir lassen unser karmisches Selbst entschwinden, das immer zufriedengestellt sein will.“ (Ebenda S. 109) [5 Bedeckungen: Gier, Ärger (Hass), Schläfrigkeit (Dumpfheit), Ablenkung, Zweifel.

Die 6. = Dummheit.] „Sogar wenn der Übende nur die Dummheit los wird, befreit ihn das von den fünf Bedeckungen.“ (Ebenda S. 111) „Aber wenn ich sitze mit dem Gesicht zur Wand, bin ich kein Vater, kein Buddha Priester. Ich bin nichts. Ich bin leer. Ich bin nur, der ich bin. Das ist die Befreiung von meinem karmischen Leben. ... „Um von allen Dingen Bestätigung zu empfangen lässt man den Körper und Geist des Selbst und den Körper und Geist Anderer abtropfen.“ Das bedeutet, das die Getrenntheit zwischen Selbst und Anderen abgetropft ist. Zazen enthüllt die umfassende Realität des interdependenten Ursprungs. Wenn wir das Denken entschwinden lassen, stellen wir unser ganzes Sein in die Realität der alles durchdringenden Wirklichkeit. So empfangen wir Bestätigung von allen Wesen.“ (Ebenda S. 114f.)

Zeitlos

Sheng-Yen: „Das Ziel dieser Übung ist ein von Gedanken unbelastet Geist. Das führt den Geist zu einer grundlegenden Vergegenwärtigung seines eigenen Status. ... Wenn Stille erreicht wird, hat die Zeit keine Dauer. Nur weil Gedanken kommen und gehen werden wir der Zeit gewahr.“ (On „Silent Illumination“, in: The Art of Just Sitting, S. 117f.) 

Erbarmen

John Daido Loori:  „Wenn Mazu Mazu ist, ist sein Zazen unmittelbar Zazen. Ein jedes Ding wird nicht transformiert in das andere sondern es ist, in Wirklichkeit, von seinem Ursprung her das andere. Die Übung ist dessen Entfaltung.“ (Nanyue Polishes a Tile, in: The Art of Just Sitting, S. 128)  „ ... die Ursache unseres Leidens besteht darin, das wir die wahre Natur des Universums unseres Selbst nicht verstehen. ... Wir verstehen nicht, das der Vorgang das Ziel ist. Es ist nicht eine Methode, die uns zum Ziel führt, sondern sie selbst ist das Ziel.“ (Ebenda S. 130) „Keine festgelegte Form zu haben ist Weisheit, und ihre Betätigung ist Erbarmen. Eben deswegen ist Mitleid möglich.“ (Ebenda S. 131)

Nichtdenken

John Daido Loori: „Denken ist linear und sequentiell, die Trennung von der Wirklichkeit, die Gegenstand des Denkens ist, und daher ist es eher eine Abstraktion als die Wirklichkeit selbst. Das Nicht-Denken unterdrückt etwas. Es schneidet die Gedanken weg in dem Augenblick, in dem sie sich regen, und verwandelt so den Geist in einen großen undurchdringlichen Berg – tot, teilnahmslos. „Nichtdenken“, hat keine solchen Kanten. Es ist der ungebundene Geist des Samadhi, der Gedanken weder aufhält noch gehen lässt. Es ist die Manifestation des Buddha-Geistes, in dem sich der Dualismus von Selbst und Anderem, Denken und Nicht-Denken auflöst. Dies ist der Dharma der Soheit, der das richtige Denken über alle Buddhas der zehn Richtungen darstellt.“ (Yaoshan’s Non-Thinking, in: The Art of Just Sitting, S. 135)
„Ob wir mit dem Atem arbeiten, mit einem Koan, oder Shikantaza praktizieren, Zazen wird möglicherweise zu Samadhi führen. Das erste Anzeichen ist üblicherweise eine Empfindung der Körperlosigkeit ... Obwohl du weißt, der Körper ist da, wirst du ihn nicht fühlen. ... Als nächstes kommt die Empfindung der Geistlosigkeit.“ (Ebenda S. 138f.)

Zugleich

Sojun Mel Weitsman:  „ Immer tun wir etwas, beginnen eine Geschichte über unser Leben. Dass wir diese Geschichte über unser Leben heute beginnen, ist in Ordnung. Dies ist unser Traum. Wir haben über den Traum gesprochen. Wir haben einen Traum, in den Supermarkt zu gehen. Jeder Gedanke ist ein Traum. Aber Shikantaza, oder „bloßes Tun“, ist die selbstlose Aktivität des bloßen Tuns innerhalb des Traums. Mit anderen Worten: wir bewegen uns und dann ruhen wir. Das Leben ist Bewegung und Ruhe. Aber in unserer Übung bewegen wir uns und ruhen zur gleichen Zeit. In unserer Bewegung herrscht vollkommene Stille. Stille und Bewegung sind die beiden Aspekte des Lebens.
Ich denke über Shikantaza als einen Zustand, in dem unser Denken und unsere Aktivität nicht getrennt sind. Wenn ein Sportler bei den Olympischen Spielen Ski fährt und eine außerordentliche Leistung vollbringt, ist da kein Abstand zwischen Geist und Körper. Der Sportler denkt nicht über etwas nach. Gedanke und Aktivität sind eins. Der Gedanke ist die Aktivität und die Aktivität ist der Gedanke.“ (Suzuki Roshi’s Practice of Shikantaza, in: The Art of Just Sitting, S. 146) [Intelligenter Wille]

Nutzlosigkeit

Zoketsu Norman Fisher: „Zazen ist grundsätzlich eine nutzlose und witzlose Betätigung. Man widmet sich dem Zazen nicht weil es irgendwie hilft oder friedvoll ist oder interessant, oder weil Buddha einem sagt,  man solle es tun – wiewohl wir uns vorstellen mögen, es sei hilfreich, friedvoll oder interessant – sondern einfach weil man sich ihm widmet. ... Auch ist es keine Frage des Wollens oder Nicht-Wollens. Zazen geschieht um des Zazen willen. Vögel singen, Fische schwimmen, und wer sich dem Zazen widmet übt Zazen jederzeit mit Hingabe, obwohl es keinerlei Notwendigkeit gibt.“ (A coin lost in the river, in: The Art of Just Sitting, S. 150) [nicht gewinnbringend]

„Das Sanskrit Wort für Bewusstsein ist VIJAINA, es bedeutet teilen oder schneiden. Um zu gewinnen, was wir Erfahrung nennen, müssen wir die Wirklichkeit zerteilen oder zerschneiden. Ursprünglichkeit oder Unversehrtheit bedeutet Ganzheit, Unteilbarkeit; so kann sie keine Erfahrung sein.“ (Ebenda S. 151) [Der Schritt rückwärts] Dogen: „ ...lerne den Schritt rückwärts, der dein Licht nach innen wendet und dein Selbst erleuchtet. Körper und Geist werden von selbst abtropfen und dein ursprüngliches Gesicht wird erscheinen“. (Zitiert nach Fisher, ebenda S. 151) 
„ ... Bewusstsein ist wie das Schneiden einer Zwiebel. Die Schneide des Messers kommt in Kontakt mit der Haut der Zwiebel, durchtrennt sie unmittelbar, und die Zwiebel ist geteilt. In jedem Augenblick zerteilen wir in dieser Weise die Welt und fühlen uns abgetrennt und einsam in ihr, getrennt von uns selbst, getrennt von allen Dingen, im Exil, verloren ... wir weinen darüber, wie wir auch weinen, wenn wir die Zwiebel schneiden ... „Der Schritt rückwärts“ geschieht, wenn die Schneide des Messerblatts die Haut der Zwiebel berührt, genau in diesem Augenblick gibt es da keine Teilung – nicht einmal zwischen dem Messer und der Zwiebel. Überlasse das Messer und die Zwiebel sich selbst. Nur eines befindet sich in Kontakt mit sich selbst, in vollständiger Selbstberührung: Unser Leben im Zustand des gegenwärtigen Augenblick – eines in Berührung mit sich selbst, nicht Vergangenheit, nicht Zukunft, auch nicht Gegenwart. Das ist der Schritt rückwärts. Ruhen im Quellpunkt des Bewusstseinsakts. ...

Du musst jederzeit wissen, wie du beim Zazen mühevoll entdeckt haben wirst, was in deinem Geist vorgeht ist nur, was in deinem Geist vorgeht, Gedanken und Gefühle sind nur Gedanken und Gefühle. Was sonst noch vorgeht, Vorkommnisse, auf die sich die Gedanken und Gefühle zu beziehen, und die sie zu definieren scheinen, sind in Wirklichkeit unbekannt. ... Verstricke dich nicht zu sehr in das was geschieht, denn während du verstrickt bist ereignet sich etwas anderes und das wird dir entgehen. ... In Zen oder in Zazen gibt es keine Big Deals, denn alles in unserem gesamten Leben und in der ganzen Welt ist ein Big Deal - wie also könnte es noch etwas besonderes geben? Wenn alle Dinge Big Deals sind, gibt es so etwas wie Big Deals gar nicht.

Als ein Student [den Meister Chao Jo] fragte „Was ist Zazen“ antwortete dieser, „Es ist Nicht-Zazen“. „Wie kann Zazen Nicht-Zazen Sein?“ Chao Jo entgegnete, „Es ist lebendig.“ (Ebenda S. 152f.) 

Was wir brauchen ist nicht mehr Aktion, wir benötigen die erleuchtete Aktion. Und das bedeutet Aktion Aktion sein zu lassen.“ (Ebenda S. 154) 

Die Licht-Natur das ihre tun lassen.

Rückwärts

Hongzhi Zhengjue (1091-1157):
„Durch das Tor tritt das Selbst hervor und die Zweige tragen Früchte. ...

Alle Gegenstände bezeigen es, jedermann im Dialog. ...

Aber, wenn die Erleuchtung die Gelassenheit vernachlässigt, erscheint Aggression. (Guidepost of Silent Illumination, in: The Art of Just Sitting, S.14)

„Die Außenseite und ich selbst dominieren sich nicht gegenseitig, nur weil keine Wahrnehmung [von Objekten] zwischen uns gelangt. [Wenn du zwischen den Werten von hundert Unternehmungen  unterschieden hast] Dann musst du den Schritt zurück tun und gerade die Mitte des Kreises erreichen, wo das Licht hervorquillt. ... Beachte sorgfältig, dass Benennung Wesen hervorbringt und dass diese unter Schwierigkeiten entstehen und vergehen. ... So wurde uns gesagt, der Geist, der die zehn Richtungen umgreift stehe nirgendwo still.” (Cultivating the Empty Field, in: The Art of Just Sitting, S. 16ff.)

Nichtdenken

Eihei Dogen: „Zazen ist nicht Denken des Guten, nicht Denken des Schlechten. Es ist kein bewusstes Abenteuer. Es handelt sich nicht um Innenschau. Versuche nicht ein Buddha zu werden; lass das Sitzen oder Liegen abtropfen. Sitze gediegen in Samadhi und denke Nicht-Denken. Wie denkst du Nicht-Denken? Nichtdenken.“ (Zazengi: Rules for Zazen, in: The Art of Just Sitting, S. 19f.) „Da ist jemand im Nichtdenken und der erhält uns.“ (Zazenshin: Lancet of Seated Meditation, in: The Art of Just Sitting, S.25f.)


Gedanke ist selbst Wissen, ohne Abhängigkeit von der Kraft eines anderen.


ÜBUNG:  Stelle dir ein Objekt vor, lasse es sich in Nebel auflösen, lasse aus dem Nebel ein anderes Objekt herauskondensieren, hin und zurück. Dann dasselbe ohne Nebel, lasse das erste Objekt verschwinden, und dann das zweite erscheinen.

Man muss Inhalte erlernen, um sie in eine Fähigkeit aufzulösen. Man muss eine Fähigkeit erwerben, um in der Lage zu sein, sie zu vergessen zugunsten einer höheren Fähigkeit.

Die „abweichenden” Kinder sollten lernen, ihre Aufmerksamkeit zu lenken: aktive Methoden.

Naturwissenschaft: Ohne Auge: keine Farben etc. Ohne Geist keine Welt.

Wir werden das. (Wenn es Dauer gewinnt, Leere und Ding gleichzeitig, zuerst oszillierend)

Wo gibt es keine Angst, Stress? 1.) In schöpferischer Tätigkeit; 2.) Liebe I-II; 3.) Glaube; 

4.) Selbstvergessen; 5.) Humor; 6.) Ich bin.

Worüber wir sprechen, worüber wir nicht sprechen, das ist unser Bewusstsein.

 [Bodhisattva kommt zu helfen – Christus kommt ...]

Wo der nächst anstehende Schritt nicht getan wird erscheint Angst.

In der Leere kann die Wahrheit ungehindert durch das Persönliche erscheinen: ein persönliches Nichts zu sein.

Es ist die Welt, die zuerst im Bewusstsein erscheint – solange es leer ist: füllt sich das Bewusstsein: durch Dualität, dann haftet es an den Inhalten, sonst würde es sich verlieren (solange es keine Dualität gibt, kann es leer bleiben ohne an Inhalten zu kleben, ist es ein selbstloser Spiegel); füllt sich mit Begriffen, die die dauernde Identität oder das Verstehen der Bedeutungen unterbrechen; oder es füllt sich durch Autoperzeptionen (ohne Bedeutung), die als Gegenstände zum Anklammern dienen, wenn es an fühlender Wahrnehmung  mangelt. Im Verstehen lösen wir die verstandene Form auf und gewinnen das leere Bewusstsein zurück.

Eine besondere Heiligkeit (von Dingen, Akten) ist ein Konstrukt der Dualität: es gibt da etwas, das nicht heilig ist.

Licht ist Bewusstsein und Welt zusammen, zugleich.

Erfahrung geschieht üblicherweise durch Mich-fühlen, oder in Meditation. In jedem Fall berührt sie das Fühlen.

Erkennendes Fühlen ist verlässlich wie eine Heftzwecke.

Leere, wenn sie sich selbst erfährt, dehnt sich endlos, über alle Relationen und Bedeutungen hinaus. [sich verstärkend und Formen auflösend (immer höhere Formen), so verstehend]

In der Selbst-Erfahrung des Lichts muss jede Anderheit vergehen.

Dogen: Wenn du Buddha außerhalb des Geistes suchst, verwandelt sich der Buddha in einen 

Teufel. (Zit. nach Franck, The Angelic Verses, S.84)
Hui Neng: Die sich selbst erleuchten benötigen keine Hilfe von außen. Es ist falsch darauf zu bestehen, dass wir ohne den Rat Geschulter und Frommer keine Befreiung erreichen können, denn wir erleuchten uns selbst durch unsere angeborene Weisheit. (Zit. nach Franck, a. a.O. S.14)

Wittgenstein: Nicht wie die Welt ist, ist das Mystische, sondern dass sie ist. (Tractatus, 6.44)

Hui Neng: Der Sinn des Lebens ist das SEHEN. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.40)

Sengtsan: In der wirklichen Welt gibt es kein Selbst, es gibt dort nichts anderes als Selbst.  (Zit. nach Franck a.a.O. S.41)
Dogen: Wenn du eine bestimmte Sache tun willst, musst du erst eine bestimmte Person werden. Wenn du erst diese bestimmte Person geworden bist, wirst du nicht mehr daran denken, diese bestimmte Sache zu tun. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.52)

[Bei den nachfolgenden Silesius-Gedichten in englischer Sprache handelt es sich um freie Übertragungen von Frederick Franck, die er in seinem Buch „The Angelic Verses“ Zitaten aus der Tradition des Zen gegenüberstellt; die angegebene Seitenzahl bezieht sich diese Veröffentlichung. Seinen Versen wird jeweils der entsprechende Vers aus dem Cherubinischen Wandersmann, nachgestellt; hier werden als Fundstelle das Buch und die Nummerierung nach der kritischen Ausgabe angegeben.] 

Angelus Silesius: This body is my enemy and friend,


It ties me down,


is disobedient ...


I hate it and I love it -


and when is best we part,


I shall be much relieved,


but ... it will break my heart. (p.67)


Mein bester Freund mein Leib / der ist mein aergster Feind:


Er bindt und haelt mich auff / wie gut ers immer meint.


Ich haß’ und lieb jhn auch: und wann es kombt zum scheiden /


So reiß’ ich mich von jhm mit Freuden und mit Leiden. (4,79)

D. Suzuki: Die Zen Erfahrung gleicht einer Sinnes-Erfahrung: sie ist direkt, sie benötigt weder    eine symbolische Darstellung noch gedankliche Konstrukte. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.84) 

Angelus Silesius:
Prayer is neither word nor gesture,


chant nor sound.


It is to be in still communication


with our Ground. (p.90)


Mensch so du wissen wilt was redlich beten heist:


so geh in dich hinein / und frage GOttes Geist. (1, 237)

Chuany Tzu: Der Vollendete benutzt seinen Geist als Spiegel.


Er ergreift nichts,


er weist nichts zurück.



Er nimmt entgegen aber hält nicht fest. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.93) 

Sengtsan: Suche nicht nach der Wahrheit, Höre nur auf  Meinungen zu haben. 

(Zit. nach Franck, a.a.O. S.93) 

Gensha: Die Dinge sind SO WIE SIE SIND.


Für die, die das nicht verstehen:


die Dinge sind EBEN WIE SIE SIND.


Trotzdem, die Dinge bleiben SO WIE SIE SIND. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.94) 

Angelus Silesius:
As great as God I am, 


as small as I is he.


How could I below him


or he above me be? (p.97)


Jch bin so groß als GOtt / Er ist als ich so klein:


Er kann nicht ueber mich / ich unter Jhm nicht seyn. (1,10)

„Eines Tages sagte Hyakujo zu seinen Mönchen: - Pflügt dieses Feld und wenn ihr fertig seid, Werde ich Euch die Bedeutung von Allem und Jedem darlegen. Als sie fertig waren hielt er seine Predigt: er breitete seine Arme weit aus. Dann ging davon.“ (Zit. nach Franck, a.a.O. S.106) 

Dosan: Wo immer ich bin, treffe ich ihn – Er ist kein Anderer als ich selbst, aber ich bin nicht        er. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.107) 

Ikkyu: Die Gestalt des Wahren Mannes steht da –


 Ein flüchtiger Blick von ihm und wir mögen uns. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.107) 

„Wie nehmen wir die Selbst-Natur wahr? Das, was wahrnimmt IST unsere Selbst-Natur. Ohne sie könnte Wahrnehmung nicht stattfinden.“ (Zit. nach Franck, a.a.O. S.107, Urheber nicht angegeben)

Hui Neng: Innerhalb unseres unreinen Geistes muss der reine gefunden werden. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.108)

Angelus Silesius:
If you could just be still,


stop rushing round and round


in search of God –


you’d find him as your Ground. (p.111) 


Halt an wo lauffstu hin / der Himmel ist in dir:


Suchstu GOtt anders wo / du fehlst Jhn fuer und fuer. (1,82)


See what no eye can see, 


go where no foot can go


choose that which is no choice –


then you may hear


what makes no sound –


God’s voice. (p.111)


Geh hin / wo du nicht kannst: sih / wo du sihest nicht:


Hoer wo nichts schallt und klingt /so bistu wo Gott spricht. (1,199)

I was God inside God


before I became Me


and shall be God again


when from my Me set free. (p.122)


Eh’ als ich noch war / da war ich Gott in Gott:


Drumb kann ichs wieder seyn wenn ich nur bin mir Todt. (5,233)
Nagarjuna: 
Form ist die Leere, und die Leere ist Form.






Die Form ist nichts anderes als Form,



und die Form ist nichts anderes als die Leere.



Außerhalb der Leere gibt es keine Form, 



und außerhalb der Form gibt es keine Leere. (Zit. nach Franck, a.a.O. S.126)
Angelus Silesius:
I know, but don’t know why, 




that without me




God cannot live




nor without him




can I. (p.129)



Jch weiß daß ohne mich GOtt nicht ein Nun kann leben /



Wird ich zu nicht Er muß von Noth den Geist aufgeben. (1,8)



Deepest well



from which all rises, grows.



Boundless ocean



back into which



all flows. (p.132)



Die Gottheit ist ein Brunn / auß jhr kombt alles her:



Und laufft auch wider hin / drumb ist sie auch ein Meer. (3,168)



God is sheer Nothingness.




Whatever else He be,




He gave it
 



that it might be found 




in me. (p.132)



GOtt ist wahrhafftig nichts: und so er etwas ist:



So ist Ers nur in mir / wie er mich Jhm erkist. (1,200)



when I am neither




you nor me,



when there is no more here



nor there -



then I begin to be



of God as Nothingness



aware. (p.133)



Wo ist mein Auffenthalt? Wo ich und du nicht stehen:  



Wo ist mein letztes End in welches ich soll gehen?



Da wo man keines findt. Wo soll ich dann nun hin?



Jch muß noch über GOtt in eine wueste ziehn. (1,7)



Eternal Spirit, who manifests




all that the eye perceives,




formless, nameless Mystery




which no mere human mind conceives. (p.133)



Die Ewge Gottheit ist so reich an Rath und Tath /



Daß sie sich selbst noch niegantz ausgeforschet hat. (1,263)




Nothingness you are,


fathomless Abyss.


To see Abyss in all,



is seeing



that which is. (p.133)



Die zarte Gottheit ist ein nichts und uebernichts:



Wer nichts in allem sicht / Mensch glaube / dieser sichts. (1,111)

Nishida

Nur über das Bewusstsein könnten wir eine unvermittelte Kenntnis haben.

Die Welt ist eine bewusste Welt, sie existiert als allgemeines Bewusstsein.

Ohne Materie

Dogen

Erfahrung wird genannt, was von dem Wirklichkeits-Gefühl begleitet wird. 

Die wichtigsten Dinge können nicht mit Worten gesagt werden. Wie lehren wir sie?

Ein Blitz der Intuition mag eine Philosophie hervorbringen; die Prüfung von Erfahrungen  führt zu Wandel und Erlösung. 

Die Tatsache, dass wir in einer gemeinsamen sinnes-wahrnehmlichen und logischen Welt leben bedeutet: A) das Bewusstsein (in dem die Welt erscheint) hat eine gemeinsame Quelle;

B) diese ist überbewusst, gehört daher zur Wirklichkeit (Licht-Wirklichkeit); C) ebenso verhält es sich mit der Logik.

Weil Dualität (Kontraste, Widersprüche) bestehen, können wir die Einheit sehen und vice versa. Jenseits all dessen: Leere.

Die Einheit ist der Ursprung. Glaube, Sicherheit bedeutet Einheit. Dualität bedeutet den Verlust des Selbst, und den Verlust der eigenen Kraft.

Unterschied setzt Einheit voraus.

Das Selbst erleuchtet und eint.

“Für das Geistige aber gibt es kein Außen und kein Innen. Was außen ist, das ist auch innen.” (GA 57, 15.10.08)

Erbarmen stammt aus der Einheit.

Dass die Welt im Bewusstsein verkleinert wird, diese Behauptung weist über sich hinaus: wäre sie wahr, wir könnten nur die verkleinerten Bilder erfahren.

Freie Kräfte
Steiner: „Anders [verglichen mit der Pflanze, G.K.] ist es beim Ätherleib des Menschen. Da ist es so, daß außer demjenigen Teil des Ätherleibes, der verwendet wird auf das Wachstum, auf dieselbe Ent​wickelung, die der Mensch auch in gewissen Grenzen eingeschlossen hat wie die Pflanze, daß außer diesem Teil sozusagen noch ein ande​rer Teil im Ätherleibe ist, der frei auftritt, der von vornherein keine Verwendung hat, wenn wir nicht dem Menschen in der Erziehung allerlei beibringen, der menschlichen Seele allerlei einfügen, was dann dieser freie Teil des Ätherleibes verarbeitet. So also ist wirklich ein durch die Natur selbst nicht verbrauchter Teil des Ätherleibes im Menschen vorhanden. Diesen Teil des Ätherleibes bewahrt sich der Mensch; er verwendet ihn nicht zum Wachstum, nicht zu seiner natür​lichen organischen Entwickelung, sondern behält ihn als etwas Freies in sich, durch das er die Vorstellungen, die durch die Erziehung in ihn hineinkommen, aufnehmen kann.“ (GA 107, 2.11.08)
Das Wahrnehmen des Kleinkindes

Steiner: „Und das ist gerade beim Kinde in diesen zweieinhalb ersten Lebens​jahren von ganz besonderer Bedeutung, daß es nicht für den fremden Willen zugänglich ist, aber daß es ein feines, instinktives Wahrneh​mungsvermögen hat für alles das, was in seiner Umgebung vorgeht, insbesondere für das, was in den Personen vorgeht - wozu ja die Er​zieher im ganz besonderen Maße gehören -, mit denen es in einem ge​wissen seelischen Rapport steht. Nicht etwa, daß der äußere Blick schon ganz besonders geschärft wäre, das ist nicht der Fall; nicht das ausgesprochene Sehen macht es aus, sondern ein Gesamtwahrnehmen intimster Art richtet sich nach dem, was in der Außenwelt um das Kind herum vorgeht, und was nicht mit der Absicht vorgeht, daß auf das Kind besonders eingewirkt werden soll. Das Kind wehrt sich ganz unwillkürlich gegen dasjenige, was bewußt auf es einwirken will, be​sonders in den ersten zweieinhalb Lebensjahren.

Daraus folgt aber, daß wir diese Empfänglichkeit, die noch die Wahrnehmung ganz in das Gefühl untergetaucht hat, berücksichtigen müssen.“ (GA 303, 29.12.21)
„Erwachsener zu sein ist ganz leicht. Kind zu sein, das ist außerordentlich schwierig. Das Kind merkt es nur nicht, weil das Bewußtsein noch nicht erwacht ist, das schläft noch. Aber mit dem Bewußtsein, das vor dem Herunterstieg auf die Erde da war, mit dem würde das Kind es schon bemerken. Wenn das Kind in diesem Bewußtsein darinnen wäre, dann wäre des Kindes Leben eine furchtbare Tragik, eine ganz furchtbare Tragik.“ (GA 311, 12.08.24)
Spielzeuge für Kinder mit  gemindertem Mich-fühlen.

Wenn der Kehlkopf geschädigt ist, verliert der Patient das Körpergefühl. Wenn die Sprachorgane nicht nachahmen, funktioniert auch jede andere Nachahmung nicht. Das Körpergefühl hängt von der Nachahmung der Sprachorgane ab.

Das Selbst kann nicht zufällig entstehen, durch günstige Umstände, nur durch (sanfte) Bemühung. Wie könnte dann das „Mich” das wirkliche Selbst sein?

Kunst: Beim Lesen e.g. tun wir, leiden wir, und zugleich tun wir nicht, leiden wir nicht.

Wie sind die Körperbewegungen bei Menschen, die nicht Sprechen können?


Die Welt ist ein Bewusstseins-Phänomen.

Urselbst ... geschieht immer.

Am Anfang sind Welt und Aufmerksamkeit eins. Deshalb ist die Aufmerksamkeit der Kinder oft schwer zu lenken.

Was ist erquicklicher als Licht? Gespräch, weil da zwei Lichter sich gegenseitig beleuchten

( schweigendes Gespräch.

DUALITÄT ist die Quelle der Ruhelosigkeit weil wir uns fortwährend in einem Pendel-Ausschlag zwischen Hingabe und Mich-Fühlen bewegen.

Die Ichhaftigkeit der Welt (nach Steiner)

Die Individualität in der geistigen Welt: „... das ist ja gerade das Bedeutungsvolle, daß wir eine gemeinsame Welt haben, wenn wir im außerirdischen Dasein sind, daß dieselbe Welt, die der eine Mensch hat, die ist, die auch der andere Mensch hat, und daß die Menschen, die sich hier im Erdendasein räumlich auseinanderhal​ten dadurch, daß jeder in seiner Haut eingeschlossen ist, sich dann aus​einanderhalten durch die innere Kraft der Seele. Auch im außerirdi​schen Dasein ist jeder eine Individualität; aber er ist nicht von den an​deren Individualitäten getrennt durch den Raum, sondern durch die innere Kraft seiner Seele, durch die zusammenhaltenden Kräfte in seinem Inneren.“

„Und wir sind gewissermaßen in einer gewissen Zeit, bevor wir heruntergestiegen sind zum physischen Erdendasein, ein in die ganze "Welt ergossener, riesiger geistig-seelischer Menschenkeim, der sich dann vereinigt mit dem physischen Menschenkeim, der uns hier empfängt, wenn wir ins Erdendasein heruntersteigen.“ (GA 218, 14.10.22)

Ich, Ich-Träger, Erden-Ich (als eines der vier Wesensglieder): „Nehmen wir da zunächst das innerste Glied der menschlichen Wesenheit, das wir als das jüngste betrachten, das Ich oder besser gesagt den Ich-Träger. ... In der physischen Welt oder für physische Erkenntniswerkzeuge gibt es für jeden Menschen nur eine einzige Möglichkeit, das Ich wahrzunehmen, und das ist sein eigenes. So daß wir sagen können, das Ich, dieses jüngste und auch höchste Glied der menschlichen Wesenheit, hat die Eigentümlichkeit, daß wir es nur an einem Exemplar, an uns selber, in  Bezug auf sein Dasein, seine Realität wahrzunehmen vermögen. ... Wir müs​sen in uns schauen mit unserer auf dem physischen Plane erwor​benen Erkenntniskraft, wenn wir unser Ich erkennen lernen wollen. Es darf hier vielleicht eingeschaltet werden, weil ja in dieser Be​ziehung manchmal sogar bei Denkern Unklarheit herrscht, daß das, was hier gemeint ist, was von unserem Ich mit physischen Erkenntniskräften wahrgenommen ist, durchaus der physischen Welt angehört. Es wäre ein völliger Unsinn, zu sagen, daß das, was jemals ein Mensch mit den normalen Fähigkeiten in seinem Innern als sein Ich findet, zu einer anderen Welt als zur physischen gehört. ... Von diesem Ich, von dem die äußere Psychologie redet und alle äußere Wissenschaft, dürfen wir nichts anderes glauben, als daß es etwas ist, was zum physischen Plane gehört. Aber wir schauen es von innen an, und weil wir so gleichsam in diesem Ich stehen, weil wir es von innen anschauen, ihm nicht äußerlich gegenüber​stehen, können wir sagen: dieses Ich lernen wir allerdings nur auf dem physischen Plan, aber da wenigstens seiner inneren Wesen​heit nach durch die unmittelbaren Erkenntniskräfte kennen.“ (GA 129, 23.08.11)
Das Ich des nathanischen Jesus (Leerheit):”... es hatte die Eigentümlichkeit, daß es unberührt war von allem, was überhaupt ein menschliches Ich jemals auf der Erde hatte lernen können. Es ... war überhaupt etwas, was wir uns gegenüber den anderen Ichen der Menschen vorstellen können wie eine leere Kugel, eigentlich nur wie etwas, was noch vollständig jungfräulich war gegenüber allen Erdenerlebnissen, ein Nichts, ein Negatives gegenüber allen Erden​erlebnissen. (GA 131, 12.10.11)

Das Ich des Menschen in Lemurien vor dem Sündenfall (Leer): „In der Mitte der lemurischen Zeit war das Ich noch leer; da konnte der Mensch noch nichts ... Sein Ich war damals wie eine hohle Seifenblase. ... Was in seiner Umgebung war, das spiegelte sich immer mehr in dem zunächst leeren Ich ab ... Das Ich war in der Mitte der lemurischen Zeit wie ein Loch, das in die Materie (?!) hineingebohrt wurde. Alle unsere Iche waren damals solche Löcher in der Materie, die wir seitdem ausgefüllt haben.“ (GA 93, 28.10.05)

Das Ich-Nichts: „Wenn er (der Seher) den Astralleib unter sucht, ist alles in fortwährender Bewegung, bis auf einen einzigen kleinen Raum; der bleibt wie eine etwas in die Länge gezogene eiförmige bläuliche Kugel, etwas hinter der Stirne, bei der Nasenwurzel. Sie findet sich nur beim Men​schen.  An dieser Stelle ist in Wahrheit nichts, ein leerer Raum. Wie die Mitte der Flamme, die leer ist, durch den Lichtkranz blau erscheint, so erscheint auch diese dunkle leere Stelle blau, weil das auri​sche Licht ringsherum strahlt. Das ist der äußere Ausdruck für das Ich.“ (GA 95, 22.08.05)

Das Erleben des Nichts: „Im Grunde genommen sind im Menschenwesen alle diese Dinge auch als Tatsache vorhanden; der Mensch weiß nur nichts davon. Jede Nacht muß er sich in dieser Weise unbewußt auslöschen. Aber es ist eben etwas ganz anderes, mit vollem Bewußtsein sein Erinnerungs-Ich der Vernichtung, dem Ver​gessen, dem Abgrund anheimzugeben, wirklich eine Weile zu stehen in der geistigen Welt am Abgrund des Seins gegenüber dem Nichts als Nichts. Es ist das erschütterndste Erlebnis, das man haben kann, und man muß mit großem Vertrauen an dieses Erlebnis gehen. Um als Nichts an den Abgrund zu gehen, ist notwendig, daß man das Vertrauen hat, daß einem aus der Welt dann das wahre Ich entgegen​gebracht wird. Und das geschieht. Man weiß dann, wenn man am Abgrund des Seins dieses Vergessen zustande gebracht hat: Aus​gelöscht ist alles, was du bisher erlebt hast, du hast es selbst aus​gelöscht. Aber dir kommt aus einer Welt, die du selbst bis jetzt nicht erkannt hast, aus einer, ich möchte sagen, übergeistigen Welt dein wahres Ich entgegen, das in dem anderen Selbst nur noch eingehüllt war. - Jetzt erst begegnet man sich, nachdem man sich völlig aus​gelöscht hat, mit seinem wahren Ich, von dem das Ich innerhalb der physischen Welt das Schattenbild, die Maja ist. Denn das wahre Ich des Menschen gehört der übergeistigen Welt an, und der Mensch steckt mit seinem wahren Ich, von dem ein schwaches Schattenbild das physische Ich ist, in der übergeistigen Welt darinnen. So ist ein innerliches Erleben das Aufsteigen zur übergeistigen Welt, das Erleben einer völlig neuen Welt am Abgrund des Seins und das Empfangen des wahren Ich aus dieser übergeistigen Welt am Abgrund des Seins.“ (GA 147, 30.08.13)

Der Hüter der Schwelle = das wahre Selbst: „Wir begegnen also unserem eigenen wahren Ich an der Schwelle in die geistigen Welten. ...Wenn wir mit unserem Bewußtsein in der physischen Welt verweilen, dann ist unser anderes Selbst wirklich recht sehr ein ande​res, ein uns Fremdes, eine Wesenheit, der wir wahrhaftig viel fremder entgegentreten als einem anderen Menschen der Erdenwelt. Und dieses andere Selbst, dieses wahre Ich kleidet sich in unsere Schwächen, in all das, was wir eigentlich verlassen müssen und nicht verlassen wollen, weil wir gewohnheitsmäßig als physisch-sinnliche Menschen daran hängen, wenn wir die Schwelle überschreiten wollen.“ (GA 147, 31.08.13)

Zugleich: „das Bewußtsein kann es dazu bringen, daß gleichsam durch eine Elastizität dieses Bewußtseins beide Zu​stände unter gewissen Voraussetzungen gleichzeitig vorhanden sind, daß man sich gewissermaßen auf der einen Seite verwandelt und den​noch gewisse Teile seiner Seele zusammenhält und in sich ruht. Man kann ... in der elementari​schen Welt zugleich wachen und schlafen.“ (GA 147, 26.08.13)

Aufmerksamkeit

Welt ist ichhaft, weil die Aufmerksamkeit ichhaft ist. Nicht das Ego, sondern das Selbst ist in der Aufmerksamkeit verborgen, auch wenn die Aufmerksamkeit für das Ego und sein Geschwätz verwendet wird. Es ist da vor dem ersten Wendepunkt als Einheit des Kindes mit der Welt.


Die Welt zerstören

Die Wut der Kinder (autistische) ist ein Versuch, sich aus der Einheit zu befreien. Der erste Augenblick in jeder Erfahrung, ist der Moment der Identität, Einheit, wenn Aufmerksamkeit und Welt (Objekte, noch nicht Objekte) eins sind. In diesem Augenblick ist das Körper-(Mich-)gefühl vergessen. Die Aufmerksamkeit befindet sich außerhalb des Körpergefühls, das durch die Aufmerksamkeit beobachtet werden kann oder nicht gefühlt wird, wenn die Aufmerksamkeit sich intensiv abwendet. Aufmerksamkeit ist gegeben, nicht das Ego bringt sie hervor, wenn es sie auch auf dem Niveau des Alltagsbewusstseins lenken kann.

Primäre Einheit: wenn die Aufmerksamkeit nicht von der gegebenen Welt abgelöst werden kann, inbegriffen die geformte und die Welt der Ich-Wesen. Durch diese Ablösung ist Selbstbewusstsein möglich.

Wenn in einer Konzentration keinerlei Meditation benötigt würde, wäre nichts dazwischen ... Dann gäbe es keine Inhalte, sondern die Individualität wäre der „Inhalt“ der Kommunikation. Aufmerksamkeit ist zunächst einbegriffen in die Einheit der Welt, das Licht, das sich später absondert und dann wird es Aufmerksamkeit genannt.

In archaischen Zeiten machte alles Tun des Menschen Sinn, hohe rituelle Bedeutung = sanfter Wille. Jede Bewegung, die kommunikativ, bedeutungsvoll ist, wird durch den sanften Willen getätigt. Könnte das der Weg sein, den harten Willen im Zusammenspiel der Geist-Seele mit dem Körper zu vermeiden oder auszuschließen? In künstlerischer Tätigkeit tun wir das: wir bewegen den Körper mit dem sanften Willen. Keine Nützlichkeit.

Wenn die Identität mit dem Objekt (mit der Welt) verloren geht, erscheint der Schatten des Selbst. Wenn es in der Identität erscheint ist es das Selbst.

Japanisches Bestattungsritual: Nach der Anleitung des Beamten nahm meine Mutter mit Stäbchen zuerst den feinen Kehlkopf-Knochen und übergab ihn mir. Ich nahm ihn auch mit Stäbchen und gab ihn an meine Schwester weiter. Schließlich legte mein Schwager ihn in die kleine Urne, die nur für den Kehlkopf bestimmt ist. Auf Japanisch heißt der Kehlkopf nodobotoke, was “der Buddha im Hals” bedeutet. Der Kehlkopf aus dem das Wort entsteht, ist in Japan ein heiliges Organ.

Geschehen lassen in der rechten Weise und zur rechten Zeit bedeutet, das Große Licht wirken zu lassen. Oder den Heiligen Geist.

Es ändert sich.

Aufmerksamkeit gibt es nur in der Getrenntheit.

Konzentrierte Aufmerksamkeit ist leere Aufmerksamkeit.

Kein Wort bezwingt die Stille in mir.

Anthony de Mello, Keine Anstrengung:  Du kannst mit Willenskraft Essen in deinen Mund stecken, aber nicht mit Willenskraft Appetit bekommen. Du kannst dich mit Willenskraft ins Bett legen, aber nicht mit Willenskraft einschlafen. Du kannst mit Willenskraft jemandem ein Kompliment machen, aber nicht mit Willenskraft Bewunderung erwecken. Du kannst mit Willenskraft ein Geheimnis mitteilen, aber nicht mit Willenskraft Vertrauen schaffen. Du kannst mit Willenskraft einen Dienst erweisen, aber nicht mit Willenskraft Liebe schenken. (Eine Minute Unsinn, S. 78)

Reiner Wille 16,35; GA 20, Ausblick S. 240; 16,42 Anweisungen S. 137; 17,67 Kleinkind. Leeres Bewußtsein und seine Erfüllung 15,34 1g (155, S. 50 – (24.5.12)); GA 93a, S. 125-126 das Ich aus Nirwana.

Anthony de Mello, Wo suchen?  Dein Irrtum ist, dass du Gott außerhalb von dir suchst – sagte der Meister. Soll ich ihn denn in meinem Inneren suchen? Siehst du nicht, dass dein Inneres außerhalb von dir ist? [Siehst du nicht, dass das Äußere schon innen in dir ist? (G.K.)] (Ebenda, S. 87)

Partiell ist die Aufmerksamkeit immer leer (sonst könnte sie ihre Objekte nicht wechseln). ( Auf das „immer“ kommt es an – wird es verwirklicht, ist die Aufmerksamkeit leer.)

Konzentrierte Aufmerksamkeit ist leere Aufmerksamkeit.

In alten Zeiten deuteten Worte auf Bewusstseins-Erfahrungen hin, nicht auf äußere „Dinge“.

In der leeren Aufmerksamkeit erscheint die Welt.

Wir lösen das Licht aus der Welt heraus. Deshalb kann es sich zu sich selbst wenden.

Eine Intuition ist Teil der Welt.

In der geistigen Welt wird die Individualität durch sie selbst gehalten (durch ihre Stärke) in der Ungetrenntheit. In der neuen Kinder Generation erscheint diese Stärke in der Inkarnation: das ursprüngliche Selbstbewusstsein (möglicher weise).

 


ist Aufmerksamkeit leer
     Immer            bin ich, bin ich nicht


             

leben wir im Licht   


DUMMHEIT UND WEISHEIT SIND ONTOLOGISCHE KATEGORIEN

Nur über das Bewusstsein kann es unmittelbare Erfahrung geben.

Leeres Bewußtsein: Ich bin; Welt; zugleich, immer; Intuition

Die geformte Aufmerksamkeit stammt von dem formfreien, abgeschwächten Licht.

Sozial ist was Bedeutung hat oder einer Tätigkeit gibt, deshalb immer an den Himmel (= Sphäre der Bedeutungen und Ich-Wesen) rührend.

Wirkliches Erbarmen ist objektlos.

Bedeutung ist im Himmel, ist der Himmel (der unterste Teil des Himmels).

Es ist möglich, außerhalb des Körpers zu verweilen.

Immer ist jetzt.

Ohne Intuitionen oder ohne die Ich-bin-Erfahrung ist jede Handlung vergiftet.

Aufmerksamkeit, die ohne Objekt bleiben kann, ist unsterblich.

Suche nicht bewusst Erleuchtung.

Die Zentrale Fixierung: Dinge, Welt außerhalb des Geistes.

Fundament

Muso Kokushi: „Dies ist jedermann eingeboren, vollständig in jedem Individuum, nicht weniger bei normalen Menschen, nicht mehr bei den Weisen. Es ist vollkommen wie der kosmische Raum, ohne Mangel oder Übermaß.“ (Dream Conversations, S.44f.) „Wenn die Ausrichtung des Geistes nicht korrekt ist, sind alle Übungen vergeblich.“ (Ebenda S.45)

„Diese direkten, unmittelbaren Andeutungen waren nicht als Forschungsmaterial gedacht, oder Lektionen für die Praxis, aber Menschen, die sie nicht verstanden, pflegten darin zu graben ...“ (EbendaS.49)

[Ausführungen zu „Das Mädchen rufen“ ebenda S. 82ff.; wer fliegen kann braucht kein Floß]

„Der Geist selbst verwirklicht den Geist, der Geist selbst erweckt den Geist.“ Der unerleuchtete Geist, der per definitionem nicht weiß, was Erleuchtung ist, kann nicht wissen was oder wie er suchen soll.“ (Ebenda S.18)  „Es ist besser ein bisschen zu üben als viel zu reden.“ (Ebenda S.30)

 „Wahres Streben nach Erleuchtung ist Entwicklung des Geistes, der Zutrauen zur höchsten Erleuchtung hat. Jedermann eingeboren ist höchste Erleuchtung [Übung: ein Objekt, Schauen, Identität, dann langsam zurückziehen. GK] ewig und unwandelbar. Daran zu glauben nennt man wahres Streben  nach Erleuchtung. ... Auch wenn du an die eingeborene Erleuchtung glaubst, wenn du nur glaubst und hast keine innere Berufung zu ihr, ist das nicht wirklich das wahre Streben nach Erleuchtung.“ (Ebenda S. 32) „wenn die Menschen Erleuchtung suchen, haben sie keine Erleuchtung. Die Vision der Erleuchtung in einer Form führt zur Entfremdung von der Erleuchtung.“ (Ebenda S.32)

„Gedanken wälzen ist Irrtum; Gedanken fernzuhalten ist ebenfalls Irrtum.“ (Ebenda S.35)

„Nur finden ohne suchen, nennt man, dem Sinn überall begegnen.“ (Ebenda S.36)

„Ein Weg, den ursprünglichen Zustand [vor dem persönlichen Mysterium] zu sehen, besteht darin, die Aufmerksamkeit nach innen zu wenden: Was ist es, das Selbst und Andere, Körper und Geist unterscheidet und bestimmt? Was ist es, das über richtig und falsch, Gewinn und Verlust nachdenkt? (Ebenda S.41f.) „Wer ist es, der nach dem Buddhismus fragt?“ (Ebenda S.43)

„Wenn die Anwendung des Geistes korrekt ist, wird es in der Übung keine Verwirrung geben. Andernfalls sind alle Übungen, geformt oder formlos, konkret oder abstrakt, nutzlos.“ (Ebenda S.46)

„Die wirkliche Zen Praxis hat nichts zu tun mit Akten des Körpers, der Sprache oder des Geistes. Deshalb lässt sie keine Übungen zu, die auf einen bestehenden Dualismus gegründet sind, sondern deutet direkt auf die ursprüngliche Einheit, die den hervorgebrachten Dualismen zu Grunde liegt. Dritter Patriarch: „Es ist ein Fehler, den Geist auf den Geist anzuwenden. Die tiefgründige Lehre des Zen fordert „weder zu streben noch zu versäumen.“ (Ebenda S.48)

„Menschen, die über das Fundamentale meditieren nehmen ihre üblichen Aufgaben und Aktivitäten inmitten der Meditation wahr und meditieren inmitten der Wahrnehmung Ihrer Aufgaben und Aktivitäten. Es gibt keine Unvereinbarkeit von Meditation und Aktivität ... wenn sie [Mönche] an Ritualen teilnahmen, war ihre Aufmerksamkeit abgelenkt vom Fundamentalen.“ (Ebenda S.53)

 „Die Berge, die Flüsse, die ganze Erde, die gesamte Ordnung der Phänomene, alles ist man selbst.“ Wenn du den Kern dieser Botschaft aufnehmen kannst, dann gibt es keinerlei Aktivitäten außerhalb der Meditation mehr. Du gehst, stehst, sitzt und legst dich nieder in Meditation; du nimmst wahr und erkennst in Meditation; du erfährst Freude und, Ärger, Traurigkeit und Glück in Meditation. Doch auch dies geschieht in der Sphäre der Ausbildung und ist nicht das wahre Aufgehen in der Quelle des Zen.“ (S.54) „Es kann nicht bewusst gesucht werden, und auch nicht in Unbewusstheit gefunden werden; es kann durch Worte nicht erreicht und nicht durch Schweigen umschlossen werden.“ (S.60) Das Fundamentale ist ein Begriff, der vorübergehend zur Bezeichnung des Punktes verwendet wird, in dem Illusion und Erleuchtung noch ungeschieden sind, auf den keine Wörter, Namen und Beschreibungen zutreffen und der selbst durch jenseitige Belehrung nicht erreicht wird. Dieser Zustand wird auch diese eine große Sache genannt, das ursprüngliche Gesicht, und der innere Herr. Dies sind nur vorläufige Benennungen, eingesetzt, verwirrte Menschen anzuregen, die Wirklichkeit zu sehen.“ (Ebenda S. 60f.)

„Wenn du erst das Fundamentale vergegenwärtigt hast, wird alles, die Buddha-Natur, der Grund des Geistes, die Matrix der Verwirklichung der Dasheit, wahre Soheit, die Natur der Wirklichkeit und sogar die Objekte, wie sie von normalen Menschen gesehen sind, zum Fundamentalen. ... Es ist immer da, gleich wo du bist; wenn du es suchst , siehst du es offensichtlich nicht. Das Fundamentale ist weder innerhalb des Körpers oder des Geistes, noch ist es außerhalb des Körpers und des Geistes. Auch kann nicht gesagt werden, das der gesamte Körper-Geist das Fundamentale ist.“ (S.61)

„Alle reine Soheit, Erleuchtung, Nirwana, und alle transzendentalen Wege fließen aus dem vollkommenen Gewahrsein. Dieses vollkommene Gewahrsein ist das Fundamentale. (Ebenda S.62)

„Das feine Sein ist vollkommene Klarheit jenseits aller Benennung und Beschreibung. Ursprünglich gibt es dort keine Welten, keine empfindenden Wesen.“ (Ebenda S.64)

„Die Wirklichkeit des Geistes ist unbegreiflich. Sich ins Universum auszudehnen spannt ihn nicht an, in ein kleinstes Objekt hineinzugehen engt ihn nicht ein. Er ist jenseits aller Formen, doch enthält er alle Formen.“ (Ebenda S.67)

„Wenn der Verkehrte eine richtige Lehre predigt, wird selbst eine richtige Lehre verkehrt. Wenn die richtige Person eine verkehrte Lehre entwickelt, wird selbst eine verkehrte Lehre richtig.“ (Ebenda S.76) Dialog

„Was das Feuer des Seins betrifft, es durchdringt den Kosmos, weder brennt es noch erlischt ... das bedingte Feuer ist eine Funktion des Feuers des Seins.“ (Ebenda S.78)

„Wenn das einsichtsvolle Verständnis des Buddhismus zunimmt, sind alle feinen Züge der Welt Buddhistische Unterweisung. Solange du den weltlichen Einstellungen nicht entkommen bist, ist selbst, was du als tiefgründigstes der subtilen Prinzipien verstanden hast, auch eine weltliche Angelegenheit.“ (Ebenda S.84)

Der Körper ist ursprünglich für die Kommunikation gedacht: Rituale zu singen und zu tanzen. Die Verständigung über alltägliche Notwendigkeiten erfolgte durch stumme Kommunikation. 

Das Ritual drückte nicht aus (das war niemals der Fall), was durch Sprache zum Ausdruck gebracht werden konnte. Der ganze Körper wurde von außen bewegt, beim Kehlkopf und den kommunikativen Gebärden blieb es so. Anatomie von außen.

Im Verstehen lösen wir die Form auf, die wir verstanden haben. Nicht verstanden: nicht aufgelöst. Je leerer, desto empfänglicher für größere Leere, wie bei den Hierarchien.

Jeder „Körper“ = Geformtheit dient dazu, die Individualität, die am Körper haftet, unabhängig zu machen, i.e. von größerem Licht, um selbstbewusst = Selbst zu werden.

Nicht verstandene Inhalte werden nicht aufgelöst.

Liebe verstehen wir nicht = es ist ein höheres Verstehen.

In der Ich-bin-Erfahrung liegt die Betonung auch auf  „bin“!

Im Fühlen sind wir nicht von unserer Quelle getrennt, so könnten wir Ablenkungen fühlen, und das bereitet den Boden für Erkrankungen.

Rede: 3-fach. Erst fühlen, dann Sprache, dann Überprüfung, ermöglicht durch Fühlen. In der stummen Kommunikation wird das Fühlen weitergegeben. Wenn man ohne Fühlen spricht, kommt es nicht an.

Lebenssinn und lokaler Schmerzsinn  sind nicht das gleiche: kann sein, der Lebenssinn schlägt sehr positiv aus (immer vermischt mit psychologischen Vorkommnissen) und zugleich ist da ein Schmerz in deinem linken Fuß.

Durch Teilhabe an dem einen göttlichen Licht, ist die „Welt“, die im Geist erscheint nicht weniger wirklich sondern sogar wirklicher als die „objektive“ Welt.

Kinder den sanften Willen „lehren“: (sie imitieren uns) den sanften Willen erlernen und verwenden, möglichst immer.

Bertrand Russel, gefragt, was er sagen würde, wenn er sich vor dem Himmelstor befände im Angesicht des Allmächtigen, witzelte das seine Reaktion wäre: „Oh Herr, warum hast du nicht mehr Evidenz vorgesehen?“ (Goldstein, Incompleteness, S.78)

Wittgenstein: „Auf die Frage, ob Intuition benötigt wird zur Lösung mathematischer Probleme ist zu antworten, dass in diesem Fall die Sprache selbst die notwendige Intuition bereitstellt.“ (Tractatus, 6,233) „Meine Sätze dienen in folgender Weise als Erhellung: jeder, der mich eventuell versteht, erkennt sie als unsinnig, nachdem er sie benutzt hat – als Stufen – um über sie hinaus zu steigen. (Er muss sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er sie verwendet hat um hinaufzusteigen.)“ (Ebenda, 6.54)

„Während ihrer Affaire schrieb Russel ihr (Ottoline Morel) dreimal am Tag, so gibt es eine Menge nützlicher Dokumente aus dieser Periode seines Lebens, auf die man sich beziehen kann. Wenn doch nur Ehebruch immer eine so lehrreiche Fülle einbrächte.“ (Goldstein, Incompleteness, S. 94)

„Wie kann irgendeine Erkenntnis sicher und unanfechtbar gemacht, kurz, bewiesen werden? Vielleicht werden einige Epistemologen der dunkleren Art argumentieren, es liege daran, das mathematische Erkenntnis überhaupt keine Erkenntnis sei; vielleicht ist es schlicht ein Spiel nach vereinbarten Regeln, das nichts über irgendetwas sagt. ... Woher  der Beweis? Mathematische Beweise müssen irgendwo beginnen ... Aber nicht alles kann bewiesen werden, wie können wir uns sonst vom Grund abstoßen? Es muss in der Mathematik gerade so wie in der empirischen Erkenntnis ein „Gegebenes“ vorhanden sein. ... Über mathematische Intuition wird oft gedacht wie über das a priori analog der Sinneswahrnehmung. ... Man nimmt häufig an, eine Intuition sei etwas, was wir eben wissen, in und durch es selbst und nicht auf der Grundlage von etwas anderem.“ (S.121)

„wir wünschen, dass über die Wahrheit von Axiomen keine Fragen möglich sind – und dieses „keine Frage möglich“ ist im Grunde, was wir meinen mit „intuitiv offensichtlich“ oder „gegeben“ oder „trivial“ oder „selbst-evident“.“ (Ebenda S. 127)

„Ein formales System ist ein von allen Anklängen an Intuition bereinigtes axiomatisches System.“ (Ebenda S. 129) 

„Die Versicherung der Möglichkeit und Wünschbarkeit des Verschwindens der Intuitionen durch den Nachweis, dass  formale Systeme für das Geschäft des Mathematik völlig adäquat sind, stellt die meta-mathematische Sichtweise dar, die bekannt ist als Formalismus. ... Gödels erstes Unvollständigkeits-Theorem legt die Unvollständigkeit eines jeden formalen Systems dar, das reich genug ist, die Arithmetik auszudrücken. So hat Gödels Schlussfolgerung etwas zu besagen zur Durchführbarkeit (oder deren Fehlen) der Eliminierung aller Intuitionen aus der Mathematik. Der gradlinigste Weg, Intuitionen zu verstehen, lautet: sie sind uns gegeben durch die Natur der Dinge; nochmals: Intuition wird gesehen als das a priori analog der Sinneswahrnehmung, eine direkte Form der Apprehension. So könnte Gödels Schlussfolgerung, indem sie etwas zur Durchführbarkeit (oder deren Fehlen) der Eliminierung von Anklängen an Intuitionen aus der Mathematik zu besagen hat, auch ein oder zwei Aspekte zur aktuellen 

Existenz mathematischer Objekte, wie Zahlen und Sätze, beitragen. In anderen Worten: die Adäquatheit formaler Systeme – ihre Konsistenz und Vollständigkeit – ist verknüpft mit der Frage nach der endgültigen Eliminierbarkeit einer mathematischen Realität, die definierende Frage eines mathematischen Realismus, oder Platonismus.“ (Ebenda S.134)

„Jedoch, man kann überhaupt keine Mathematik treiben, nicht einmal einfachste Artithmetik, ohne sich implizit auf das Unendliche zu beziehen.“ (Ebenda S. 186)

„[Die Überprüfung eines formalen Systems] kann nur erfolgen, indem man aus dem formalen System heraustritt und einen Appell an Intuitionen richtet, die selbst nicht formalisiert werden können.“(Ebenda S.188)

„Dies alles kann gesagt werden, kann deutlich gesagt werden, im Einklang mit dem Tractatus; aber die wichtigsten Dinge können wir nicht sagen. Wir können die unsagbaren Wahrheiten nicht aussprechen, aber es gibt sie. ... Für Gödel gibt es aussagbare Erkenntnisse, die nicht formalisiert werden können ... Unsere mathematische Erkenntnis überschreitet unser System.

Für den frühen Wittgenstein gibt es eine ausdrückbare Erkenntnis, die den von ihm festgelegten Grenzen entkommt. Auf der anderen Seite des Bedeutungsvollen liegen alle die höchst wichtigen Gegenstände: Ethik, Ästhetik und der Sinn des Lebens selbst. ... Es gibt tatsächlich Dinge, die nicht in Worte gefasst werden können. Sie sind das Mystische.“ (Ebenda S.191)

 „Gödel war selbst empfänglich für die Annahme, sein Unvollständigkeits-Theorem habe Folgen für die mystische, oder zumindest für die religiöse, Sphäre. In einem Brief an seine Mutter vom 20. Oktober 1963 bemerkte er im Hinblick auf einen Artikel, den sie ihm zugesandt hatte, und den er noch nicht gelesen hatte, betreffs der Implikationen seines Werks: „Es war zu erwarten, dass mein Beweis früher oder später zugunsten der Religion herangezogen werden würde, da dies in einem gewissen Sinn zweifellos berechtigt ist.“ Allermindestens glaubte Gödel, sein erstes Unvollständigkeits-Theorem stütze das Insistieren des Platonismus auf einer übersinnlichen Sphäre ewiger Wahrheiten.“ (Ebenda S.192)

„Wie werden sie [mathematische Intuitionen] für unseresgleichen verfügbar? Wir sind wiederum hingelenkt auf die mysteriöse Natur mathematischer Erkenntnis, auf unsere eigene mysteriöse Natur als Kenner der Mathematik. Wie kommen wir zu den Erkenntnissen, über die wir verfügen?  Plato selbst hatte argumentiert, eben die Tatsache, das unser denkender Geist das ewige Reich der abstrakten Begriffe erreichen könne, lege nahe, es müsse etwas ewiges in uns sein, der Teil von uns, der mathematische Erkenntnisse haben könne, sei der Teil, der den Tod unseres Leibes überlebe. Auf ähnlicher Linie argumentierte Spinoza. Die mathematische Erkenntnis, die wir hervorbringen, kann nicht in ein formales System gefasst werden. Das scheint Gödels erstes Unvollständigkeits-Theorem zu besagen. Rein formale Systeme erfassen genau die Funktionsweise der Computer, weshalb diese Prozesse ausführen können ohne jeden Rekurs auf Bedeutungen. Computer funktionieren nach Algorithmen, und wir, so scheint es, nicht, woraus geradenwegs folgt, dass unser Verstand kein Computer ist“ (Ebenda S.199)

„John Lucas: Wir versuchen, ein mechanisches Modell des Geistes hervorzubringen – das „tot“ ist – aber der Geist , tatsächlich „lebendig“ schreitet besser voran als jedes formale, verknöcherte, tote System es vermag. Dank Gödels Theorem hat der Geist immer das letzte Wort. Roger Penrose: ... seine [Gödels] Ergebnisse zeigten ... dass menschliches Verstehen und menschliche Einsicht nicht auf ein Regelwerk reduziert werden können.“ (Ebenda S.201)

„Indem das Unvollständigkeits-Theorem die Grenzen der Formalisierung aufzeigt, legt beides nahe, dass unser Geist über Maschinen hinaus reicht, und dass es bewiesen werden kann, dass unser Geist über Maschinen hinaus reicht.“ (Ebenda S.203)

„Wenn dein ganzes System mit Wahnsinn infiziert ist, einschließlich der Regeln, nach denen du denkst, wie kannst du dann je über deinen Ausweg aus deinem Wahnsinn nachdenken?“ (Ebenda S. 204)

„[Gödel:] Aber trotz ihrer Entlegenheit von der Sinnes-Erfahrung, wir haben etwas wie eine Wahrnehmung der Objekte der Satz-Theorie, was daran zu erkennen war, dass sich Axiome als wahr aufdrängen. Ich sehe keinen Grund, warum wir dieser Art von Wahrnehmungen, i.e. mathematischer Intuition, weniger trauen sollten, als sinnlicher Wahrnehmung, die den Anstoß gibt, physikalische Theorien zu entwickeln und zu erwarten, dass künftige Sinnes-Wahrnehmungen mit ihnen im Einklang stehen.“ (Ebenda S.216)

Das Nicht-Wissen als Voraussetzung für Tod und Auferstehung Christi: Apg. 3,17; 13,27; 

Lk 23,24; 1. K2,8; R 11,11-

Intuition ist ein Teil der Welt.

Formen des Bewusstseins entstehen durch das leere Bewusstsein. 

Nun ist immer – immer ist nun.

Aufmerksamkeit (Licht) erscheint in der Getrenntheit.

Bedeutung ist Himmel, der uns nächstgelegene Teil.

Individualität ist nicht sagbar, nicht zu charakterisieren.

Wirkliches Erbarmen besteht ohne Gegenstand.

Wenn Aufmerksamkeit in sich selbst bestehen kann (ohne Objekt), ist sie unsterblich.

Strebe nicht bewusst nach Erleuchtung.

Verstehen geschieht durch Auflösung der Form.

Nicht Verstandenes sondern in der Form Belassenes löst sich nicht auf.

Am Ich-bin ist das bin ebenso wichtig wie das Ich

Im Fühlen sind wir eins mit unserer Quelle, daher sind Ablenkungen fühlbar.

Was wir singen wird zuerst gefühlt.

Keine Erfahrungen  „Bewusstsein” oder „Aufmerksamkeit“ (nur Inhalte und Objekte), dennoch verstehen wir diese Worte.

Die Stufen der Leere: Imagination (Gedanken, Vorstellungen), Inspiration (gefühlte Gefühle; Intuition (Objekte des Willen).

„Welt“, „Dinge“ stehen für andere Ich-Wesen.

Wenn ein Sternkind den harten Willen gebraucht wegen Leistungsdruck, zur Vermeidung von Frustration, dann: Krankheit, nervöse Krankheit, Stress, Allergien.

Stress entsteht nur, wenn man den harten Willen benutzt.

2 Stufen der Leere: 1.) ausreichend sie zu erfahren (Licht, Ich-bin); 2.) ausreichend um zugleich auch die WELT (Bedeutungen) zu erfahren.

Offenheit bedeutet mehr psychosomatische Effekte. Bei Sternkindern führt insbesondere der harte Wille zur Erkrankung. Das Mich-Fühlen ist Schutz, zumindest warnt es; die krank machenden Effekte wirken nicht unmittelbar auf das biologische System ein, so hat das Mich-

Fühlen eine wichtige Funktion.

Übungs-Sequenz: (Vorstellung) erstes Objekt – auflösen in Nebel – zweites Objekt aus dem Nebel kondensieren lassen. Dann erstes Objekt – auflösen in Nichts – zweites Objekt (Leere)

Um uns selbst zu vergessen brauchen wir uns nicht wegzuschaffen, nachdem wir das Objekt der Konzentration weggeschafft haben. Es ist sogar unmöglich, uns direkt zu „vergessen“, nur mit Hilfe der Objekte.

// Taktloser guter Wille

Irgendetwas zu wissen oder zu erfahren erfordert Licht.

Die letzte Bedeutung der Unvollständigkeit: Bewusstsein (Licht) hat einen überbewussten Ursprung.

Die erste „Begrifflichkeit“ bezieht sich auf  „Differenz“. Um diese zu erfahren, muss die Einheit verlassen werden, sonst leben wir immer in Einheit mit den Vorgängen, immer „das“ werdend. Man muss aus der Einheit heraustreten und sich an das „andere“ „erinnern“, das man zurückgelassen hat. Zugleich, wie bei einer Melodie.

Das Anfangen kann nicht gegeben werden.

Jede Sinnes-Wahrnehmung ist eine kleine Wiederherstellung der Welt, wie sie vor dem Sündenfall war.

Unterschied ist zugleich. Um Unterschied zu erfahren wird das gleiche „Vergessen“ und  Erinnern benötigt, wie beim Verstehen eines Satzes oder einer Melodie.

Welt: wie sie im menschlichen Geist erscheint, da gibt es mehrere Schichten. Die unterste ist „Zeichen“ für das Denken. Die höheren sind Übergänge zwischen wortlosem Denken, bildhaftem Denken, Fühlen, Wollen. Ein Aspekt der Wirklichkeit ist der künstlerische. Malen und plastische Künste haben ihren Ursprung in des Sinnes-Wahrnehmung. Nicht Sprache, Musik! sie kommen herab aus der geistigen Welt.

Gravitation und Magnetismus wirken aus der Entfernung. So mag der Wille des Menschen (und des Tieres) den Körper bewegen.

Wir leben in ontologischer Lüge, ontologischer Ignoranz, avidia.

Unser Leben ist Vergessen / Erinnern zugleich.

Wir können nicht streben mit dem gegebenen Bewusstsein. Wie dann?

In der Konzentrationsübung Wechsel der  sinnes-wahrnehmlichen Qualitäten des Bilds (Farben, Größe, Form).

Feste geben dem Leben und der Welt die Bedeutung (zurück).

Jede wirkliche Epistemologie ist Ontologie: a) weil sie sich auf den Menschen bezieht; b) weil sie der “Realität”  Bedeutung verleiht.

Es hat keine Bedeutung, wonach einer strebt, nur wer einer ist.

Wenn ich nicht das Licht bin, kann ich mich selbst nicht erkennen, nur wie ich mir selbst 

erscheine. Unabhängig von mir ist nur das Licht = Ich oder Selbst.

Vergessen und zugleich Behalten liegt in der Fähigkeit des Selbst, des Zeugen, in der Kontinuität eines Fühlens. Im Fühlen kann das Vorausgegangene bleiben und auf das Folgende projiziert werden. Unterschied ist zunächst Fühlen, da gibt es keine Zeit, Verstehen in der Gegenwart.

Schönheit: Moralität im Sinnes-Wahrnehmlichen

Licht erfahren wir nicht: wahrnehmen, wenn da nichts wahrzunehmen ist, wie Stille, Stille im Tasten, im Riechen, im Schmecken, im Gleichgewicht, in der Bewegung.

Der „Satz“ bestimmt die Bedeutung der Wörter. Das „Fließen“ ist wiedergefundenes Leben? Nur das Selbst ist in der Lage für eine kurze Zeit Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu verbinden = das ist unser „Lesen“ im Hinblick auf das Leben, nicht Behalten und nicht Vergessen, eine kontinuierliche Inkarnation (Bewusstwerdung) eines kleinen Teils unseres ganzen großen Lebens. Etwa so:

                              Lebenskontinuum (Selbst)


                                                 Bewußtwerdungen / Erinnerungen

Jerusalemer Bibel, Jes. 40,3: Eine Stimme ruft: Bahnt in der Wüste eine Steige für Jahwe, macht in der Steppe einen ebenen Weg für unseren Gott! Jedes Tal soll aufgefüllt, jeder Berg und Hügel abgetragen werden; was krumm ist, soll gerade, was zerklüftet ist, zu einem Talgrund werden. Dann wird die Herrlichkeit Jahwes offenbar, und sehen wird es alles Fleisch miteinander. Denn der Mund Jahwes hat gesprochen.

Zürcher Bibel, Jes. 40,3 (Zwingli): Horch, es ruft: In der Wüste bahnet den Weg des Herrn, [Luther: Es ist eine Stimme eines Predigers in der Wüste] macht in der Steppe eine gerade Straße unserem Gott. Jedes Tal soll sich heben, und jeder Berg und Hügel soll sich senken, und das Höckerige soll zur Ebene werden und die Höhen zum Talgrund, dass die Herrlichkeit des Herrn sich offenbare und alles Fleisch es sehe [τὸ σωτήριον τοῦ θεοῦ] zumal, denn der Mund des Herrn hat geredet.

Das Kurz-Zeit-Gedächtnis könnte aussetzen: wenn das Fühlen fehlt oder wenn man völlig eins mit dem Geschehen ist.

Ich verstehe meinen Satz bevor er ausgesprochen ist. Die Sätze Anderer am gleichen Ort. Wir strahlen es wortlos aus. So lebe ich: im Selbst (s. obige Grafik).

Charis: die Gaben, durch die wir leben, werden bewusst, zu unserer Verfügung.

In jeder Erfahrung stellen wir die Einheit der Welt wieder her. 

Denkbremse

Um das Kind in den Körper zu bringen ist es das Beste, es kommunikative Gebärden ausführen zu lassen, den Körper mit dem sanften Willen als Werkzeug der Kommunikation zu benutzen.

Oberhalb des Alltagsbewusstseins lebt im Fühlen das blühende Melodie-Bewusstsein, durch das wir uns in unserem Leben zuhause fühlen. Dies ist unabhängig von der Moment-Übung. Bei gestörtem Kurz-Zeit-Gedächtnis fehlt es. Was geschieht für das oder im Melodie-Bewusstsein, das wir erinnern.

H. Bergson: “Unsere Persönlichkeit ist genau das: die kontinuierliche Melodie unseres Lebens.” (The Perception of Mind, in “The Creative Mind”)

William James: Bewußtseinsstrom (kontinuierlich)

Das (für Berührungen) überempfindliche Baby ist noch eins mit der Welt, und die leichte Berührung stört das Eins-Sein. Bei Gewöhnung an Berührungen ist es mit der Inkarnation einverstanden und freut sich dann, berührt zu werden. 

CREATIO EX NIHILO: DAS SCHÖPFERISCHE GRENZT AN DAS NICHTS

Es gibt eine Schicht im Überbewusstsein, in der der Fühlens-Wollens-Strom des Lichts mit dem Welt-Prozess identisch ist, näher beim normalen Bewusstsein wird er unter dem Einfluss des Mich gelenkt. Und doch können wir jederzeit erkennen, was Wirklichkeit ist.

Jede Intuition stammt aus der Identität: Verstehen, Fühlen, Wahrnehmung.

Der heilende Effekt der Konzentration: a) zu lernen Inhalte willentlich auszuschließen und einzulassen.

Wenn ich nicht das Licht bin, kann ich mich nicht selbst erkennen, nur, wie ich mir selbst erscheine. Unabhängig  von mir ist nur das Licht: Ich.

R.Safranski: “Man kann auch nicht behaupten, dass die neurophysiologischen Prozesse die 

Ursache des Denkens und Empfindens sind. Das hieße einen falschen Gebrauch vom Prinzip der Kausalität machen. Die beiden Prozesse, Bewusstsein und Physiologie, verhalten sich eben wie Vorder- und Rückseite derselben Medaille. Dasselbe gibt es einmal auf der “Vorderseite” als Bewusstsein und auf der “Rückseite” als physiologischen Prozess, der dann wieder auf der “Vorderseite”, also durch Bewusstsein erfasst werden kann. (Schiller, S.90)

“Wer an die Macht der Liebe glaubt, braucht keinen überirdischen Gott, mehr noch: die liebende Anziehung der Geister ist stark genug, um einen Gott hervorbringen zu können. Man braucht also keinen transzendenten Gott, vor allem keinen Gott, mit dem man Wechselgeschäfte tätigt ...” (Ebenda, S. 224)

“Kant: “Die vernünftige Natur aber setzt sich nur durch einen Antagonismus” der eigensüchtigen Interessen. “Dank sei der Natur” schreibt Kant, ”für die Unvertragsamkeit, für die missgünstig wetteifernde Eitelkeit, für die nicht zu befriedigende Begierde zum Haben oder auch zum Menschen. Ohne sie würden alle vortrefflichen Naturanlagen in der Menschheit auf ewig schlummern. Der Mensch will Eintracht, aber die Natur weiss besser, was für seine Gattung gut ist: sie will Zwietracht.” (Ebenda, S.275)

“der Materialismus, der die Schöpfung des Geistes einzustürzen droht, ist selbst eine Konstruktion des Geistes, bei der der Geist nicht bemerkt, dass er sie selbst konstruiert hat ... Alles liegt im Subjekt – die “Materie” des Materialismus ebenso wie der Himmel, der sie überwölbt und in dem die alte Metaphysik ihre Welten aufgebaut hat ...Selbstverständlich gesteht diese Erkenntnistheorie zu, dass es eine Natur unabhängig von unserer Erkenntnis gibt.” (Ebenda, S. 351)

Kant: “Dass die Einbildungskraft ein notwendiges Ingredienz der Wahrnehmung sei, daran hat wohl noch kein Psychologe gedacht.” (Ebenda, S. 354)

Auch sind wir uns selbst, sofern wir uns begreifen wollen, eine Vorstellung, aber wir sind auch ein Sein, unabhängig  davon, dass wir Bewusstsein sind. In sofern also sind wir selbst, für uns selbst ein unerkennbares “Ding an sich”. so verwandelt sich die ehemals erhabene Transzendenz in den blinden Fleck unserer Existenz, in das Dunkel des gelebten Augenblicks. ... Der Mensch lebt in zwei Welten. Einerseits ist er, in kantischer Terminologie, ein “Phainomenon”, ein Element der sinnlichen Welt, das nach deren Gesetzen existiert, andererseits ist er ein ”Noumenon”, ein “Ding an sich” – ein lebendiges Etwas, das niemals zureichend objektiviert werden kann, weil es zugleich das Subjekt jeder Objektivierung ist. Beim Versuch , sich zu begreifen, bleibt ein blinder Fleck. Er ist das Lebendigste und Geheimnisvollste. Er ist das inwendige “Ding an sich”. Er ist das Moment der Freiheit (Ebenda, S. 355)

In der Kunst trifft man nur das sittliche Ziel, wenn man nicht darauf zielt. (Ebenda, S. 416)

Alle Einflüsse des modernen Lebens würden die Kinder weniger offen machen.

Freude kann grundlos sein, aber Gram und Trauer?

Die Rose duftet.

Das Unmögliche geschieht

Tieferer Sinn der Konzentration: Leere und Inhalt zugleich.

Meister Eckehart: „Ein Meister spricht ein schönes Wort: dass etwas in der Seele ist, das gar heimlich und verborgen ist und weit oberhalb dessen, wo die Kräfte Vernunft und Wille ausbrechen. St. Augustinus sagt: Wie das, wo der Sohn aus dem Vater ausbricht im ersten Ausbruch unaussprechlich ist, so auch gibt es etwas gar Heimliches oberhalb  des ersten Ausbruchs, in dem Vernunft und Wille ausbrechen. Ein Meister, der am allerbesten von der Seele gesprochen hat, sagt, dass das gesamte menschliche Wissen niemals darein eindringt, was die Seele in ihrem Grunde sei. Was die Seele sei, dazu gehört übernatürliches Wissen. Wissen wir doch nichts von dem, wo die Kräfte in die Werke ausgehen; wir wissen wohl ein wenig davon, es ist eben gering. Was die Seele in ihrem Grunde sei, davon weiss niemand etwas. Was man davon wissen kann, das muss übernatürlich sein, es muss aus gnade sein: so wirkt Gottes Barmherzigkeit. Amen.“ (Deutsche Predigten, Quint, Nr. 8, S. 190)

„Die Wahrheit ist so edel, wär’s, dass Gott sich von der Wahrheit abkehren könnte, ich wollte mich an die Wahrheit halten und Gott lassen; denn Gott ist die Wahrheit und alles was in der Seele ist , oder alles, was Gott je erschuf, das ist die Wahrheit nicht.“ (Ebenda, Nr. 49, S. 383)

„Mein Leib ist mehr in meiner Seele, als dass meine Seele in meinem Leib sei. Mein Leib und meine Seele sind mehr in Gott, als dass sie in sich selber seien. Gerechtigkeit eben ist dies: Die Ursache aller Dinge in der Wahrheit. Wie St. Augustinus sagt, Gott ist der Seele näher, als sie sich selber ist. Die Nähe zwischen Gott und der Seele kennt keinen Unterschied, fürwahr. (Ebenda, Nr. 11, S. 201)

Unser Zeitalter ist geprägt durch einen unbewussten Marxismus: die dualistische Betrachtung der Welt: Objekte, die unabhängig von unserem Bewusstsein bestehen. (Wie können wir das wissen, wenn wir doch unser Bewusstsein verwenden?) Entsprechend diesem ontologischen Irrtum all die Phänomene, deren Zeuge wir sind: die Vergiftung der Natur, der Gebrauch chemischer Substanzen für die Gesundheit, Psychologie, Pädagogik etc. Die Ausstrahlung dieses „Blicks“ und all die Phänomene sollten Kinder hervorbringen, die stärker abgeschlossen sind, weniger offen als frühere Generationen. Das Gegenteil ist zu erfahren. Sogar die Erwachsenen sind offener (Konflikte); dies dringt jedoch nicht durch zur Ratio, zum Denken. So leben sie in einem widersprüchlichen Geist, der schlimmer ist als reiner Marxismus. Die Kinder von der Natur zu trennen, von natürlichen Stoffen, ihre Bewegung reduzieren, TV, Musik-Surrogate, Computerspiele müssten weniger offene Wesen hervorbringen.

Im Erkennen sind Bewusstsein und Welt eins, keine Dualität.

Huang PO: “Lasst ein schweigendes Verstehen genug sein!“ (The Zen Teaching of Huang PO, S. 42) „Eine stille Verständigung soll da sein und nicht mehr.“(Ebenda S. 34)

„Buddha sagte: ich habe wirklich nichts von der vollendeten, höchsten (unübertroffenen) Erleuchtung erreicht.“ (Ebenda S. 38)

„Der Ort der kostbaren Dinge: Alles was wir sagen können: er ist nahe. Er kann nicht genau beschrieben werden, aber wenn du ein schweigendes Verstehen seines Wesens hast, ist er da.“ (Ebenda S. 47)

„Wenn du also ein schweigendes Verstehen des Geistes hast, brauchst du nicht nach irgendeiner Lehre zu suchen, weil dann der Geist die Lehre ist.“ (Ebenda S.48)

„Viele Menschen fürchten sich, ihren Geist zu leeren, weil sie ins Nichts stürzen könnten. Sie wissen nicht, dass ihr eigener Geist die Leere ist. Die Dummen scheuen die Phänomene und nicht die Gedanken, die Weisen scheuen die Gedanken und nicht die Phänomene.“ (Ebenda S.48)

Außen, innen, oben, unten: alles Bestimmungen des Bewusstseins. Wo ist dann dieses Bewusstsein?

Huang PO: „Alle Begriffe, die du in der Vergangenheit geformt hast, müssen gelöscht und durch das Nichts ersetzt werden. Wo der Dualismus endet, ist das Nichts des Schoßes der Tathagatas.“ (a.a.O. S. 56)

Die Quelle der Worte kann nicht durch Worte beschrieben werden.

Huang PO: „Deine wahre Natur ist etwas, das dir niemals verloren geht, auch in Augenblicken der Verblendung nicht, noch wird sie gewonnen im Augenblick der Erleuchtung. Es ist die Natur der Bhutatathata. In ihr ist weder Verblendung noch rechtes Verstehen. Sie füllt die Leere überall und ist eigentlich aus der Substanz des einen Geistes. Wie also können deine geistgeschaffenen Objekte außerhalb des Geistes existieren? Die Leere ist grundsätzlich ohne räumliche Dimensionen, Leidenschaften, Aktivitäten, Verblendung oder rechtes Verstehen. Du musst es klar erfassen, dass es dort keine Dinge gibt, keine Menschen und keine Buddhas; denn diese Leere enthält nicht die geringste Haaresbreite von irgendwas, das räumlich gesehen werden kann; sie hängt von nichts ab und haftet an nichts. Sie ist alldurchdringend, makellos, schön; sie ist das selbst-existierende und nicht-erschaffene Absolute.“ (a.a.O. S. 93)

„Sobald der Mund sich öffnet, dringen die Übel hervor. Entweder vernachlässigen die Leute die Wurzeln und sprechen über Geschäfte, oder sie vernachlässigen die Realität der „illusorischen“ Welt und sprechen nur über Erleuchtung. Oder sie plappern über kosmische Aktivitäten, die zur Verwandlung führen, und vernachlässigen die Substanz, von der sie ausgehen – es gibt wirklich niemals irgendeinen Gewinn in Diskussionen.“ (Ebenda S.106)

„Alle diese Phänomene sind eigentlich leer, und doch ist dieser Geist, mit dem sie identisch sind, keine bloße Nichtsheit. Damit meine ich, dass er existiert, aber auf eine Weise, zu wunderbar für unser Begriffsvermögen. Es ist eine Existenz, die eine Nicht- Existenz ist, die aber doch eine Existenz ist. So existiert diese wahre Leere auf eine wunderbare Weise. (Ebenda S.108)

In Wirklichkeit  gibt es nichts zu ergreifen (wahrzunehmen, zu erlangen, zu begreifen) – sogar das Nicht-Ergreifen kann nicht ergriffen werden.“ (Ebenda S.111)

Jeder Gegenstand ist heilig.

Innen kann nicht verwirklicht werden.

Der junge Zen-Student, völlig vertieft in Fragen zum Selbst, zu Buddha, zur Buddha-Natur trifft im Traum ein perfektes alter Ego , das ihm in jedem Zug und in jeder Bewegung gleicht. Völlig verwirrt fragt er: Wer bist Du? Du oder ich? Das Traumbild antwortet: Wer träumt diese Frage?

Kerenyi: “Keine Kosmogonie – kein Mythologem vom Ursprung der Welt, ob es sich nun um Schöpfung oder Entstehung, um „freie“ oder „kanonische“ Erzählung handelt – kann sich unabhängig machen von der bereits bestehenden, den Erzähler selbst umfassenden Welt und von ihrer Denkbarkeit, insofern diese Welt nicht nur sinnfällig, sondern auch begreiflich ist, einem denkenden Wesen aufgehen kann. Diese Welt spiegelt sich unaustilgbar im Wortschatz der Sprachen. Deshalb kann auch ein Mythologem vom Ursprung der Welt nur im sprachlichen Stoff dieser Welt gestaltet werden, in Worten, die sich bereits auf die „fertige“ Welt beziehen, ihren Gehalt aus dieser Welt entnehmen. Und das Mythologem kann nur so vorgetragen werden, wie sich der Vorgang der Weltentstehung im Bewusstsein eines denkenden Wesens abspielt. Daraus folgen zwei Paradoxien jeder Kosmogonie. 

Die erste Paradoxie: Obwohl jede Erzählung vom Ursprung der Welt zum Ausgangspunkt das Noch-nicht-Sein dieser Welt hat, muss sie von diesem Noch-nicht-Sein so sprechen, als wäre etwas vom Noch-nicht-Seienden schon da. Das Nichts wird geschildert, und dadurch ist schon etwas da: beispielhalber - in vielen Kosmogonien – das Wasser. Als eine solche, zur Form eines kosmogonischen Mythologems gehörende Paradoxie erklärt sich die grammatische Schwierigkeit der biblischen Genesis. Es sollte heißen: Im Anfang erschuf Gott den Himmel und die Erde, und die Erde war wüst .... Nach dem grammatischen Sinn steht da jedoch etwas scheinbar Unmögliches: Im Anfang der Erschaffung der Erde durch Gott. [kurz gesagt: am Schöpfungsanfang] war die Erde wüst. War also die Erde doch bereits da? Ja: in der Erzählung. Das Nichts kann unphilosophisch, nach der Art der Mythologeme, nur so ausgedrückt werden, als ob etwas da wäre: Erde oder Wasser oder beides – nur wüst. Mit Logik ist dieser Form der mythologischen Erzählung nicht beizukommen, denn sie ist lediglich Form und als solche unvermeidlich.

Die zweite Paradoxie: Obwohl von der Entstehung der Welt als von einem außerhalb des Denkenden vor sich Gegangenen die Rede ist, wird dieser Vorgang als ein  Aufgang im Bewusstsein des Denkenden geschildert. Das ist ebenfalls unvermeidlich. In solchem Aufgang geht Finsternis dem Licht erfahrungsgemäß voraus. Stellt man das Licht nicht als das Wertvollste absichtlich an den Anfang, so ist es – als Klarheit – schon in dem ersten nach der Finsternis folgenden Moment da: die Klarheit darüber, was im Denkenden aufgeht – nämlich die Welt. Es ist kein Wunder, dass Licht und Klarheit in gewissen Sprachen nicht nur mit dem gleichen Wort bezeichnet werden, sondern dass auch die Welt ebenso heißen kann. So hat das ungarische „vilag“ diese drei Bedeutungen, In der biblischen Schöpfungsgeschichte befiehlt Gott: Es sei Licht. Und es ward Licht – ehe noch Himmel und Sonne und die übrigen Gestirne da waren. Keine Kosmogonie ist denkbar, ohne dass die Welt „aufgeht“. Und sie geht nicht anders als im Lichte auf. Nämlich drinnen im Denkenden. In einer Kosmogonie sollte freilich davon die Rede sein, wie die Welt erstmalig draußen aufging! Da begegnen wir der zweiten, formell notwendigen Paradoxie jeder kosmogonischen Erzählung. Weder die umfassende Welt, noch das menschliche Bewusstsein sind als Voraussetzungen der Kosmogonie auszuschalten. 

Und dazu kommt noch als dritte Paradoxie: Ein kosmogonisches Mythologem, aus welthaftem Sprachstoff gestaltet und vom Bewusstsein aus erlebt, hat selber Schöpfungscharakter, wie jede geistige Schöpfung. Es besitzt diesen Charakter als Werk das auf die Weise der Kunst ergreift. Zum Schöpfungscharakter gehört zunächst die Paradoxie der Entsprechung. Als Schöpfung und nicht bloß als Machwerk gilt ein Werk nur, wenn es dem entspricht, was in unserer Welt als wirklich gilt. Bei einem kosmologischen Mythologem entfällt diese Paradoxie völlig. Es ist hier wie bei einem Musikwerk: der Anspruch auf Entsprechung stellt sich gar nicht ein. (...)

Die dritte Paradoxie der Kosmogonie als Erzählkunst besteht nun in der Beglaubigung des unmittelbar, wie ein Musikwerk entgegenzunehmenden Schöpfungsmythologems. Zum Schöpfungscharakter gehört nämlich auch die Paradoxie der Autorschaft. Das selbst gemachte Werk wird bereits von seinem Autor – wenn es sich wirklich um eine Schöpfung, nicht um ein Machwerk handelt – so entgegengenommen, als käme es ihm wie ein Geschenk höherer, außerhalb seines Bewusstseins gelegener Mächte zu. Der Erzähler war bei dem Weltentstehen, so meint er es selber, nicht da. Was er erzählt, ist sein Werk. Und doch kann er es gläubig berichten, da sein Bewusstsein es erst empfing: als Offenbarung. Darin besteht die Beglaubigung: man glaubt es, weil es auch der jenige, der es als erster hörte – nur hörte.“ (Töchter der Sonne, S. 39 ff.)

Die Natur des Lichtes

Homogen, formfrei, aber Mutter aller Formen, in Bereitschaft. Sinn, Bedeutung, Mitteilung, ichhaft. Das Licht nimmt zugleich wahr, die Formen, Qualitäten, in die es sich ergießt, die es annimmt. Das ist die Wurzel und das Wesen des ontologischen Monismus: Sein und Erkennen sind eins.

Im Fühlen und erkennenden Willen ist das Das-Werden (eigentlich nicht mehr „Das“) der Aufmerksamkeit unmittelbar zu erfahren (was wir fühlen oder nachahmen ist nie Objekt, auch in der Kunst nicht); im Willen heißt das „Nachahmen“, nur im Denkerischen ist das problematisch wegen des Vergangenheitscharakters des Gedachten und die gewöhnliche Wahrnehmung ist immer begrifflich oder mit stellvertretenden (Natur) Begrifflichkeiten durchsetzt. 

Das Licht erlebt sich immer, aber in den Formen, die es annimmt, nicht ohne diese, nicht formfrei.

Was ahmen wir in einer neuen Schöpfung nach?

Licht und Logos.

Wir sagen von geformten Dingen, dass sie existieren.

Wir haben ein Selbstbewusstsein, wir wissen nicht wie es entstanden ist. Wie kann es das wahre Selbstbewusstsein sein? Dieses müsste seinen Ursprung von Anfang an kennen.

ARCHE AUS DER ICH KOMME

ARCHE IN DIE ICH ZURÜCKKEHRE

ARCHE LEUCHTET IN MIR

Chesterton: „Der Philosoph mag manchmal das Unendliche lieben; der Dichter liebt immer das Endliche. Für ihn ist der große Moment nicht die Erschaffung des Lichtes, sondern Erschaffung der Sonne und des Mondes.“ (The Man who was Thursday:)
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